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40 000 Mann ſerbiſche Verluſte
Nach Meldungen ſchweizeriſcher Blätter werden im neutralen

Auslande die ſerbiſchen Verluſte auf 40 000 Mann ſchätzungs-
weiſe beziffert.

Die Menſchenfrage, ſo führt das Pariſer „Journal“
aus, war die gefährlichſte, die zu einem Ende führen mußte.
Aber dieſe Schlußfolgerung, die bei Kriegsbeginn ſo gut
wie ſicher war, iſt es heute nicht mehr in der gleichen Weiſe.
Wenn es den Deutſchen gelingt, nach Kon
ſtantinopel durchzuſtoßen, dann fahr wohl!
Hoffnung, ſie in verhältnissmäßig kurzerZeit niederzuzwingen. Dann iſt der Krieg nur
noch auf rein militäriſchem Wege zu beendigen.

Nach einer Meldung des „Peſter Vilag“ ſoll König Peter
nicht mehr in Serbien weilen. Jn den letzten Wochen ſei
der König von Melancholie befallen worden, und man habe ihm
geraten, eine auswärtige Kuranſtalt aufzuſuchen. Der König
habe den Weg über Albanien genommen.

Die Ententetruppen in Saloniki
Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Konſtantinopel:

Saloniki wird gemeldet:
Bis geſtern waren 78 000 Mann der Ententetruppen

gelandet davon entfallen 50 000 Mann auf Frankreich.
Während die Franzoſen etwa 30 000 Mann bei Gewgheli
konzentrierten und 10 000 Mann gegen Strumitza vorge-
ſchoben haben, ſind von den Engländern nur kleinere Ab
teilungen zu Streitkräften in der Richkeg auf Strumitza
abgeſchoben worden. Die übrigen Truppen haben vom
Hauptbahnhof Saloniki bis zu den Höhen ſüdweſtlich von
Ajoali ein großes Lager bezogen und bauten Räume für
mehr als eine Million Mann. Die Engländer führen dort
mehrfach Betonarbeiten aus und engliſche Pioniere legen
längs der Bahnlinie von Saloniki nach Gewgheli eine
tiſerne Telegraphenleitung, um ſich unabhängig von dem
griechiſchen Staatstelegraphen einzurichten.

Die engliſch- franzöſiſchen Anmaßungen
in Sa'oniki

Nach einem Drahtbericht der „Köln. Ztg.“ vom 29. Ok-
tober heißt es: Aus Saloniki wird berichtet, daß die

Aus

franzöſiſchen und engliſchen Militärbehörden immer
dringender die Aufſicht über Telegramme, ſogar über
Briefe fordern. Dieſer neue Beweis der „Fürſorge für
kleine neutrale Staaten“ drohe zu einem ernſten Zwiſt
mit Griechenland zu führen. Die Meldungen
über griechiſch-ebulgariſche Verhandlungen
über die zukünftigen Balkangrenzen ſind unbe
gründet, doch liegen beiderſeits Aeußerungen vor, aus
denen zu erkennen iſt, daß die leitenden Männer Griechen-
lands wie Bulgariens ſolche Wünſche hegen und ihre Durch
führung für zweckmäßig und möglich halten.

Statt Saloniki wieder Gallipoli
Mailänder Blätter melden, daß ſtarke engliſche

Truppentransporte aus Saloniki wieder vor Gallipoli ein
treffen. Man erwartet ſtatt einer Hilfeleiſtung für Serben
einen neuen Maſſenanſturm auf Gallipoli.

Die Verpflegung des ſerbiſchen Heeres
Paris, 30. Ok.t Nach einer „Temps“Meldung aus

Cetinje iſt für das ſerbiſche Heer ein Dienſt zur Ver-
pflegung über Montenegro eingerichtet worden.

Bedeutungsloſigkeit der Beſchießung bulgariſcher
Küſtenſtädte

Die Pariſer „Humanité“ meint, gewiſſe Zeitungen
ſeien ſehr geneigt, die Bedeutung ſolcher Dinge
zu überſchätzen. Die Deutſch-Oeſterreicher und Bul-
garen werden ſich darüber, wie über die Blockode der Küſte,
wenig aufregen. Es wäre wirklich kindiſch, anzunehmen,
daß nicht alle Vorbereitungen zur Beſchaffung von Muni-
tion und Lebensmitteln und zur Verhinderung einer Van-
dung ſchon getroffen ſind. Dosſelbe gilt von einer Be-
ſchießung von Varna. Man wird einige Leute töten,
einige Werke und Häuſer beſchädigen, aber das iſt auch
alles Die ſchlimme Lage der ſerbiſchen
Armee wird dadurch nicht gebeſſert.

Aus Sofia meldet das „Nene Wiener Journal“ Die
ruſſiſchen Kreuzer vor Wäarna gingen nicht infolge
des Feuers der Küſtenbatterien unker, ſondern wurden von
ſechs bulgariſchen und deutſchen Unterſeebsoten
verſenkt.
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 30. Oktober. Amtlich
30. Oktober 1915:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der Jſonzofrout verlief der geſtrige Tag im Ab-

ſchnitt nördlich des Görzer Brückenkopfes merklich ruhiger.
Nur die Beſatzung des Brückenkopfes von Tolmein hatte
noch einen ſtärkeren Angriff abzuwehren. Vor Gärz hielt
das feindliche Artilleriefeuer mit größter Heftigkeit bis in
die Abendſtunden an. Angriffsverſuche der Jtaliener auf
den Monte Sabotine und unſere Stellungen weſtlich Fewna

wird verlautbart:

ihrer Verteidiger.
kämpfen bereits Teile der bisher zurückgehaltenen Kräfte
gegen die Hochfläche von Doberdv.
der Lage nichts mehr zu ändern. Wo die feindlichen An
griffe nicht ſchon durch Geſchützfeuer vereitelt wurden,
ſcheiterten ſie an der feſten Mauer unſerer Jnfanterie.

An der Dolomitenfront nahm der Gegner
zehnfach überlegenen Kräften unſere
ſtellungen auf dem Col di Lana. Feindliche Angriffe im
Tonalegebiet wurden blutig abgewieſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Säuberung des Gebictes von Viſegrad ſchreitet

erfolgreich vorwärts. Die Armee des Generals v. Koeveß
warf den Gegner beiderſeits von Rudnik auf Grn.Milano-
vac zurück. Auf der Hochfläche von Cumic einen Tage-
marſch nordöſtlich von Kragujevac, leiſtet der Feind noch
hartnäckigen Widerſtand. Unſere Truppen ſtehen dort in
erbitterten Kämpfen. Südweſtlich von Lapovo griffen
deutſche Batterien die Höhe Strasmica an.
weſtteil Serbiens iſt der Gegner überall
im Rückzuge. Die Bulgaren verfolgen vom Timok
her. Südweſtlich von Knjacevac drangen ſie in die ſerbi-
ſchen Stellungen auf der Treſibaba Planinga ein.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Die weſtlich von Czartorsky kämpfenden öſter-

reichiſch- ungariſchen und deutſchen Truppen entriſſen
dem Feinde, ihre Angriffe fortſetzend, eine Reihe zäh
verteidigter Ortſchaften. Es wurden 18 ruſſiſche
Offiziere und 929 Mann gefangen genommen und zwei
Maſchinengewehre erbeutet.

Ein feindliches Flugzeug wurde durch Feuer herab-
geholt.

Sonſt im Nordoſten nichts Neues.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

mit

Ein Tagesbefehl zur großen italieniſchen
„Offenſive“

Wien, 29. Okt. Aus dem Kriegspreſſequartier wird
gemeldet: Bei einem gefallenen italieniſchen Offizier wurde
ein Tagesbefehl des italieniſchen 7. Armeekorps gefunden,
der beweiſt, welch große Bedeutung die italieniſche Heeres-
leitung den Kämpfen der letzten Tage beimaß, und welche
herbe Enttäuſchung das Mißlingen dieſer großen
„Offenſive“ für ſie ſein muß. Der Befehl lautet
wörtlich:

Offiziere und Truppen des 7. Korps! Es ſteht eine all-
gemeine große Offenſive bevor, an der das 7. Korps hervor-
ragenden Anteil nehmen wird. Unſer erlauchter Armee-
kommandant hat ſeinen Angriffsbefehl mit dem Wort „Sieg“
geſchloſſen, was für uns gleichzeitig ein Anfporn und ein Glück-
wunſch ſein ſoll. Jch rechne auf jeden einzelnen von Euch
ſicher, daß jeder tapfer ſeine Pflicht tun wird mit Aufwand
aller Energie und all Eurer körperlichen und geiſtigen Kraft.
Bedenket, daß die Augen ganz Jtaliens und aller anderen Heere
auf Euch gerichtet ſind, bedenket, daß es Euch durch einen
einzigen kräftigen Angriff gelingen kann, den größten Vorteil
für Euer Vaterland zu erringen und ewigen Ruhm für die
Armee und für Euch ſelbſt zu ernten. Der Gegner jſt ſchon
zermürbt und wankt und wird Eueren Schlägen nicht mehr
widerſtehen können, wenn Ihr ihn beim Angriff die
Gewalt Eures unwiderſtehlichen Willens zum Sieg fühlen laſſen
werdet. Mut, Kameraden! Macht, daß man eines Tages von
Euch ſagen kann: Er kämpfte und ſiegte am Karſt, und immer
vorwärts bis zum Schluß für Jtalien und für den
Der Kommandant des 7. Korps, Generalleutnant

wurden zurückgewieſen. Auch auf der Podgorahöhe blieben eſchen Angriffsſtellen eine vielſtündig
nach erbitterten Nahkämpfen alle unſere Gräben im Beſitz

Von der italieniſchen dritten Armee

Dieitalieniſche, Offenſive gänzlich geſcheitert

Dies vermag jedoch an

Vor

Der 28 Oktober an der Jſonzofront
Wien, 29. Okt. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

geineldet:

Der amtliche Bericht über den geſtrigen Schlachttag an der
Jſonzofront konnte der Wucht des nach drei etwas ruhigeren
Tagen neu entflammten allgemeinen Angriffs nur in großen
Zügen gerecht werden. (Abermals hätten die wohlbekannten
Namen all der Oertlichkeiten genannt werden müſſen, deren
immer wiederkehrende Aufzählung unſeren unveränder-
ten Beſitz. ſämtlicher Stellungen an der Haupt-
angriffsfront und tatſächlich höchſte Aufopferung unſerer
Truppen für den großen Gedanken bezeichnet, das ihnen teure
Grenzgebiet gegen den räuberiſchen Einfall des verhaßten fein
des unbedingt zu behaupten.) Von den bisher elf Schlacht
tagen, die vom 18. bis zum 28. Oktober zu zählen ſind, war
der letzte wohl der ſchwerſte und blutigſte. Wieder ging an zahl

gdvaltige Artillerievor-
bereitung voran. Namentlich gegen den Görzer Brücken-
kopf, der offenbar um jeden Preis erobert werden ſollte, er
reichte die Tätigkeit der italieniſchen Geſchütze ihren Höhepunkt.
Um 8 Uhr vormittags begann das Feuer aller Kaliber. Um die
Mittagsſtunde ſteigerte es ſich beſonders gegen den Monte
Sabotino und den Rücken von Podgora zu einem „Trommel-
feuer“, das an Heftigkeit, Dauer und Munitionsaufwand der
ſchwerſten Geſchütze das Feuer ſowohl der früheren Tage der
jetzigen Schlacht, als auch jenes der heißeſten Julitage im
Görziſchen bedeutend überbot. Nach ſechsſtündiger Vorbe-
reitung durch ſolches Artillerfeuer ſchritt der Feind zum An
griff gegen den Monte Sabotino und den Podgoraxücken. Den
Sabotino griffen fünf bis ſechs Bataillone an, denen ſtarke Re-
ſferven folgten. Aber nur am ſüdlichen Flügel dieſes Ab-

ſchnittes erreichte der Angreifer unſere ſchon völlig zerſchoſſenen
Gräben, und ſogleich wurde er wieder hinausgeworfen. Die
Hauptkräfte wurden durch ein vernichtendes Artillerie-, Jn-
fanterie- und Maſchinengewehrfeuer zu verluſtreicher Flucht in
ihre Ausgangsſtellungen gezwungen. Auch der Einſatz neuer
feindlicher Reſerven vermochte den Angriff nicht nochmals vor-
zutragen. Auf der Podgora drang ſehr ſtarke feindliche Jn-
fanterie ebenfalls in einige zerſtörte Grabenſtücke ein und er

ſtieg an einzelnen Punkten ſogar die Kammlinie, von der man
Jm Nord Görz zum Greifen nahe vor ſich hat.

den Monte San Michele brach bald zuſammen.
wies das Ungariſche Banater Jnfanterie- Regiment Nr. 43 unter
beſonders ſchweren Verluſten des Feindes ab. Ebenſo wurden

Da brachte ein glänzen-
der, mit Sturmſignal geführter Gegenſtoß des Dalmatiniſchen
Landwehr-Jnfanterie- Regiments Nr. 23 alle Stellungen wieder
in unſeren Beſitz. Das Vorfeld des Monte Sabotino und der
Podgorahöhe iſt mit Feindesleichen überſät. Ein gegen
den Raum von Pevma angeſetzter italieniſcher Angriff ſcheiterte
ſchon im Kreuzfeuer unſerer Batterien. Gegen die Hochfläche
von Doberdo ſetzten nach 3 Uhr naſtmittags, als ſich auch hier
das Artilleriefeuer zu größter Heftigkeit geſtaltet hatte, der
Gegner ſtärkere Jnfanterieangriffe an. Ein erſter Angriff auf

Einen zweiten

wiederholte Vorſtöße bei San Märtino und im anſchließenden
Abſchnitte des Monte Dei Sei Buſi blutig zurückgeſchlagen, wo
bei ſich das Grazer Landwehr-Jnfanterie- Regiment durch einen
ſchneidigen Gegenangriff auf den ſtellenweiſe eingedrungenen
Feind hervortat. Weiter ſüdlich verſuchten nun ſchwärchere
italieniſche Kräfte vorzugehen. Nur öſtlich Vermegliano ge-
langte ein Bataillon bis an unſere Hinderniſſe. Es wurde durch
Feuer in die Flucht gejagt. Die Angriffsverſuche bei Selz und
öſtlich Mandriag erſtickten ſchon im Geſchützfeuer. Vor dem Tol-
meiner Brückenkopf und im Abſchnitte nördlich davon bis zum
Krn hatte die Angriffstätigkeit der Jtaliener bekanntermaßen
während der ganzen Schlacht nie ausgeſetzt. Die Verteidiger
des Mrzli Vrh hatten geſtern wieder zwei feindliche Vorſtöße
abzuweiſen. Sehr heftig tobt der Kampf ſeit einigen Tagen um
unſere Stellungen auf den Hängen ſüdöſtlich dieſes Berges.
Sie blieben gleichfalls feſt in unſerem Beſitze. Ebenſo
mißlangen die unaufhörlich erneuerten Angriffe auf den
Brückenkopf ſelbſt. Jm Abſchnitt von Plava kam es zu keiner
umfangreicheren Tätigkeit der feindlichen Jnfanterie. Sie
wurde durch unſer Geſchützfeuer niedergehalten. Nur bei
Zagora entſpann ſich ein erbitterter Kampf um ein vorſpringen-
des Grabenſtück, das von unſeren Truppen zurückerobert werden
mußte. Natürlich laſſen ſich die Einzelheiten des geſtrigen
Tages noch nicht annähernd überblicken. Die gegebene kurze
Darſtellung wird jedoch den Umfang und die Heftigkeit der von
unſeren Truppen mit beiſpielloſer Tapferkeit und Zähigkeit
durchgehaltenen Schlacht erkennen laſſen. Welche
der Feind ſeiner auch amtlich angekündigten „Offenſive“ bei-
mißt, geht am beſten aus dem bereits heute veröffentlichten
Tagesbefehl des am äußerſten Südflügel kämpfenden italieni
ſchen Armeekorps hervor.

Cadornas Bericht
Rom, 30. Okt. Jm amtlichen Kriegsbericht vom Freitag

heißt es: Jm Lagarinatal eroberten wir den Monte Giovo und
die Höhen Tierno, Beſagno und Talpina. Jm Hocheordevole
machten wir Fortſchritte. Jm Gebiet des Monte Nero geht der
allmähliche Aufſtieg vorwärts. Geſtern nahmen unſere z
ſtarke feindliche Gräben und ehe 279 Gefangeng.,
führten geſtern Flüge über dem lateau von Bainſigga und
dem Karft aus und bombardierten an mehreren S
Eiſenbahnlinie im Bacazal und jene von Görz und Trieſt. Feind

er ſowie auf dem Marſch befindliche Kolonnen wurden
getroffen



Die 65. Mobilmachungswoche
Jn der vergangenen Woche (23. bis 29. Oktober) war

ſowohl auf dem weſtlichen wie auf dem öſtlichen Kriegs
ſchauplatze wieder ſehr wenig von einer Fernhilfe unſerer
Feinde zum Beſten der ſchwer bedrängten Serben zu ver
ſpüren. Vor allem hat England, das doch die Einkreiſung
der beiden mitteleuropäiſchen Kaiſerreiche ſeit Jahren ſo
heimtückiſch betrieben und ſeinen großen und kleinen Bun
desgenoſſen dos Rückgrat zum kriegeriſchen Ueberfalle ge
ſtärkt hatte, ſeinen Truppen nennenswerte Unternehmungen
nicht zur Pflicht gemacht. Jhm ſind Niederlagen ſeiner
Freunde und Nebenbuhler faſt ebenſo willkommen, wie die

freilich ausgebliebene Niederlage ſeiner Gegner. An
der Fünfundſiebzig-Kilometer-Front, deren Behauptung
Marſchall French übernommen hat, während den Franzoſen
„nur“ die übrigen neun Zehntel der geſomten Angriffs-
und Verteidigungslinie überlaſſen bleiben, ging es faſt
ruhig zu. Nichts, rein gar nichts war diesmal von Vor
ſtöhßen der weißen und farbigen Engländer im Weſten zu
vermelden. Auch die Franzoſen haben ſich nicht ſonderlich
angeſtrengt. Wie ihre Herren und Gönner hatten ſie voll
auf zu tun, um ſich von den Pyrrhusſiegen ihrer fünften
Ofſenſive zu erholen und ihre arg zuſammengeſchmolzenen
Beſtände aufzufüllen. Auch an der Verbeſſerung ihrer
Drahtverhaue und Schützengräben fanden ſie offenbar viel
zu tun. Jm großen und ganzen beſchränkten ſie die
Kämpfe auch an ihrem Frontbereiche auf Artillerietätig-
keit, Minenſprengungen, Handgranatenangriffe und
Sappenbau. Nur am 24. Oktober rafften ſich die Franzoſen
in der Champagne bei Tahure und nördlich von Le
Mesnil zu ſtarken, aber vergeblichen Angriffen auf.

Lebhafter ging es im Luftkriege zu. Erfolglos
warfen feindliche Flieger Bomben auf Oſtende in Flandern
und auf Novon im Artois, während deutſche Flieger, als
ſie das engliſche Truppenlager bei Abbéville und die
Feſtung Verdun bombardierten, gute Treffer erzielten.
Wieder wurden im Weſten vier feindliche Flieger abge
ſchoſſen, wobei ſich Leutnant Jmmelmann, der nunmehr
ſeinen fünften Erfolg feiern konnte, erneut hervortat. Vor
wegzunehmen wäre noch in dieſem Zuſammenhange, daß
öſterreichiſch. ungariſche Flieger am 24 und 25. Oktober
in Venedig das Arſenal, die elektriſche Zentrale, den Bahn
hof und ſonſtige militäriſche oder zur Feſtung gehörende
Baulichkeiten wirkſam mit Bomben mittlerer und ſchwerſter
Art belegt haben.

Jm Seekriege leiſteten ſich ruſſiſche Schiffe eine
ſchnell wieder rückgängig gemachte Landung bei Domesnees
an der Nordſpitze von Kurland, andere beſchoſſen dort die
von uns beſetzten Orte Petragge und Gipken. Solche
Unternehmungen tragen den Stempel der Lächerlichkeit an
der Stirn und beweiſen nur, mit welcher Theaterei unſere
Feinde mitunter Krieg führen. Sehr rege und erſprieß
lich war wieder die Tätigkeit unſerer Tauchboote im Mittel
meer, die bei Tſageſi, unweit des Hafens von Saloniki, und
im Aermelkanal bei der Jnſel Wight engliſche Truppen
transportdampfer verſenkten. Jm Schwarzen Meere be-
ſchoſſen ruſſiſche Geſchwader die bulgariſchen Hafenorte
Burges und Varna, ſuchten aber ſehr bald das Weite, noch
dem ſie durch Granat oder Torpedotreffer zwei Linien
ſchiffe der „Triswjatitelja“-Klaſſe, von je 13 6000 Tonnen,
verloren hatten. Auch die deutſche Kriegsflotte hatte in der
vergangenen Woche in dem 9000-TonnenPanzerkreuzer
„Prinz Adalbert, der am 23. Oktober von engliſchen Unter
ſoebooten bei Libau in der Oſtſee torpediert worden iſt, den
Verluſt eines Schiffes und den Tod zahlreicher braver See

Jm Oſten haben die ruſſiſchen Angriffe an Zahl wie
nachgelaſſen. Wo der Feind an

erlitten diRuſſen, als ſie gegen die r ren e des Priv
er oberen Szeara und an dSammel und Staubecken des Oginskykanals n

WygonowskojeSee ſowie am Bahnknotenpunkte Barg-
nowitſchi und am oberen Njemen bei Schtſcherßy vor
gingen. Hingegen machten unſere Truppen im taktiſchen
Angriffe bei der Belagerung von Riga und Dünaburg
weitere Fortſchritte. Vor Dünaburg wurden die ſtarken
Stützpunkte Schloßberg, Jlluxt Tymſchany und der Kirch
hof von Szaszali geſtürmt. Wiederholte Gegenangriffe des
Feindes ſcheiterten bei Riga ſüdlich von Kekkau, bei Düng-
burg gegen Jllurt und gegen Garbunowka. Jn Wo hynien
hat die Angriffsbewegung der Heeresgruppe Lin-
in gen und der in dieſem Raume bis zur rumäniſchen
Grenze kämpfenden öſterreichiſch-ungoriſchen Armee ſtetig
wachſende Geländegewinne erzielt. Denn weſtlich von
Czartorysk wurde dem Feinde nicht nur ſeine, als Fern-
hilfe für Serbien und als Einſchüchterungsverſuch gegen
über Rumänien gedachte Offenſive zum Stehen gebracht,
es wurden ihm auch nacheinander ſeine Stellungen in und
bei Kukli und Komarow, Kamienucha, Miedwice und RNudka
entriſſen, während ſeine zahlreichen Gegenangriffe im
JWwa- Abſchnitte bei NowoAlekſiniec zuſammenbrachen und
für ihn mit dem Verluſt der Höhe von Lopuszno endeten.

Sehr heftig und hartnäckig blieb auch in der ver
gangenen Woche die dritte Offenfive derJtaliener. Bis auf zwei Armeekorps die anſcheinend
in Reſerveſtellung zurückbehalten wurden, ſetzten ſie ihre
geſamten Streitkräfte ſtändig ein und trieben ſie tagtäglich
zu drei, vier, oft ſechs Sturmläufen vor. Nach vorſichtiger
Schätzung haben ſie dabei nicht weniger als ein Fünftel der
angreifenden Truppen an Toten und Verwundeten ver
loren. Und was haben ſie erreicht, obwohl ſie an der
Tiroler Grenze und im Jſonzegekiete unter dieſen unge
heuren Opfern und unter einem gewaltigen Verbrauche von
Munition ſo oft und ſo ungeſtüm mit großer Uebermacht
gegen die Felſengräben unſerer Verbündeten vorgingen?
Die Zurücknahme der öſterreichiſchungariſchen Vorſtellun-
gen in Judicarien, unweit des Gardoſees, war das ganze
Ergebnis. Auch dieſe Offenſive, die d'e Jtaliener als
Fernhilfe für Serbien und als Feſſelung ſtarker feindlicher
Armeen ausſchreien, wird erfolglos bleiben. Jmmerhin
hat ſie den Ententegenoſſen Viktor Emanuels den Beweis
erbracht, daß Jtaliens Heer unabkömmlich iſt wegen der
erung der eigenen Jntereſſen der „heiligen

Nach dieſer Lage der Dinge in Weſt, Oſt und Süd iſt
es kein Wunder, daß im Südoſten das Schickfal Ser-
biens ſeinem ſchnellen Ende entgegeneilt. Damit wird
der betrügeriſche Bankerott Englands und ſeiner Bundes
genoſſen auf dem Balkan offenbar vor aller Welt. Für die
Egoiſten an der Themſe iſt Serbien nur noch ein abge
nutztes Werkzeug. Sie beraten daher bereits, an welcher
anderen Stelle ſie dem gefürchteten Befreier Egyptens und
Jndiens den Weg verlegen können. Bis ſie ſich entſchließen,
wird das ſerbiſche Heer, deſſen Generaliſſimus Putnik,
empört über den Verrat, abgedankt hat, aufgehört haben
zu exiſtieren. Denn die Armeen Koeveß und Gall-
witz haben nach Ueberwindung der Abſchnitte der Kolu-
bara und Jaſenica, der Reſava und des Pek die allgemeine
Linie Slavkovica--Rudnik-Cumic--Batocina erreicht. Jm
Nordoſten iſt bei Brza Palanka die Verbindung mit
der Armee Bojadjieff hergeſtellt, die ihrer-
ſeits nach Erkämpfung der Timok-Linie und nach Er
ſtürmung von Negotin, Zajecar, Knjazevac und Pirot den
weichenden Feind ſcharf verfolgt. Bedenkt man ferner, daß
nun der Weg nach Niſch geöffnet iſt, daß von Weſten öſter
veichiſch- ungariſche Streitkräfte aus der Gegend von Viſe-
grad nahen, daß aus Albonien kriegeriſche Stämme nach
Serbien eingebrochen ſind, daß ſich bulgariſche
Truvpen der Armee Thodoroff, die, unterſtützt
von türkiſchen Abteilungen, den größten Teil
Mazedoniens erobert hat und am Vardar gegen die unzu-
länglichen engliſch- franzöſiſchen Hilfsvölker treue Wacht
hält, von Süden her im Anmarſch ſind, ſo darf man dem
ſerbiſchen Heere ein Sedan vorausſagen, falls König Peter
und Paſchitſch nicht noch vorher um Frieden bitten

Riga vor dem Fall?
Das „Wiener Fremdenblatt“ meldet: Der Militärbericht

erſtatter der „Nowoje Wremja“ telegraphierte ſeinem Blatte, Riga
könne ſich nur noch Stunden halten. Die Stadt werde von der
öſterreichiſchungariſchen und deutſchen Artillerie ſchwer beſchoſſen.
Alles verwendbare Material ſei zertrümmert.

Der „Rjetſch“ zufolge beſchloß die Moskauer Stadt-
verwaltung, eine halbe Million Flüchtlinge ab-zuſchieben, um dadurch die Gefährdung der Lebensmittel-
verſorgung zu verhindern.

Die ruſſiſchen Sündenböcke
Aus Petersburg wird gemeldet: Alle Komman-

danten der gefallenen ruſſiſchen Weſtfeſtungen wer-
den vor ein Kriegsgericht geſtellt.

Aus Petersburg werden in den amtlichen ruſſiſchen
Verluſtliſten als gefallen gemeldet die Generäle
Holzmann, Glindemann und Stabsoberſt Han
ſen, ſämtlich Gardeartillerie- Offiziere von der Armee
Rußki.

Der ruſſiſche Heeresbericht
Petersburg, 30. Oktober. Amtlicher Bericht vom

29. Oktober:
Auf der ganzen Front keine beſondere Veränderung. Auf

dem linken Styrufer in der Nähe des Dorfes Kosciuchnowka
(7 Kilometer weſtlich Rafalowka) griff der Feind an und wurde
zurückgeſchlagen. Weſtlich Czartorysk heftige Zuſammenſtöße bei
den Dörfern Huta-Liſowska und Rudka, die mit Bajonett-

?deten. Dieſe Kämpfe veränderten die allgemeine
age nicht.

Vollſtändige Rückeroberung
der deutſchen Stellungen in der Cſampagne

Der „Züricher Tagesanzeiger“ meldet von der franzöſiſchen
Front: Die Deutſchen haben durch die vollſtändige
Rückeroberung der deutſchen Poſitionen in der Champagne
die frühere Lage wieder hergeſtellt.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 30. Oktober. (Amtlicher Bericht von geſtern

nachmitta J
Geſtern abend fanden beſonders heftige Kämpfe mit Bomben

und Lufttorpedos nördlich der Aisne im Abſchnitt Puiſaleine
und Quennevières ſtatt. Jn der Champagne wurde die bereits
gemeldete Beſchießung im Laufe der Nacht am Gebiet von Tabure,
an den Maiſons de Champagne, ſowie beim Schanzwerk La
Courtine fortgeſetzt. Auf der übrigen Front iſt nichts zu melden.

Wie ſtellt ſich das neue franzöſiſche Kabinett
zum Kriege?

Rotterdam., 30. Okt. Einem Telegramm des „Nieuwe
Rotterdamſchen Courant“ zuſolge, glauben die dortigen
Zeitungen, daß das neue franzöſiſche Kabinett den Krieg
mit gleicher Ent ſchloſſenheit fortſetzen
werde, wie das frühere. „Morning Poſt“ ſagt
jedoch, daß das neue Kabinett betreffs Serbiens hoffentlich
nicht bei der alten Politik verharren wird.

Zürich, 30. Okt. Die Meldung, daß Briand mit
der Kabinettsbildung betraut iſt, wird in Berner maß-
gebenden Kreiſen als ſymptomatiſcher Vorgang
aufgefaßt und in Zuſammenhang gebracht zu den zirku-
lierenden Gerüchten von Konferenzen zwiſchen
hervorragenden Staatsmännern der krieg-
führenden Nationen. Allgemeine Auffaſſung iſt,
daß die Unzufriedenheit in Frankreich einen noch höheren
Grad erreicht haben müſſe, als der Pariſer Preſſe zu ent
nehmen iſt. (Wir haben es ſchon ausgeſprochen, daß wir
zurzeit eine Deutung, als betrachte ſich Briand als den
andern franzöſiſchen Friedensvermittler, für unrichtig
halten.

Aus der Vorgeſchichte der franzöſiſchen Kriſe
Genf, 30. Okt. Die Pariſer Morgenblätter verliuchen

mit allen Kräften den tiefen Eindruck, den der Re
gierungswechſel ohne Zweifel im Jn- und Auslande
haben wird, nach Möglichkeit abzuſchwächen.
Die geſamte Preſſe vermeidet ängſtlich von einem „Rück-
tritt“ des Kabinetts Viviani oder gar von feinem „Sturz“
zu ſprechen. Die wichtigſte und größte Umwälzung, die
Frankreich ſeit Beginn des Krieges erlebt hat, wird allge
mein nur als Veränderung und Erweiterung des beſtehen
den Kabinetts“ bezeichnet. Als erſte Regierungshandlung
hat der neue Min ſſterpräſident ſich oſfenbar in noch aus
giebigerem Maße der Hilfe der Zenſur verſichert, als
Viviani, denn kein einziges Blatt wagt es, auch nur die
leiſeſte Kritik an der etwas eigentümlichen Zuſammen-
ſetzung des neuen Kabinetts hören zu laſſen. Nur der
„Figaro“ und ſein Kreis bringt einige Spitzen gegen
Doumergue. der als intimer FreundCaillaux' ſtets verdächtig iſt, dieſem „beſtgehaßten
Manne“ wieder Zutritt zur politiſchen Bühne verſchaffen

dem er und der Tr We
egenüber eine ganz andere Taktik befolgen zu wollen, ain Vorgänger und will offenbar die Volksvertretungen in

weiteſtem Maße zur Mitreeierung heranzieyen, um die
Laſt der ſchweren Verantwortlichkeiten auf möglichſt viele

zu wollen. Briand ſcheint

Er iſt ebenſo entgegenkommend, wie
Viviani zurückhaltend war. Briand äußerte ſich bereits
jetzt auf eine diesbezügliche Anfrage Cecealdis, daß er
grundſätzlich durchaus nichts gegen die Abhaltung
der von den Kommiſſionen ſo dringend gewünſchten ge
heimen Sitzung einzuwenden habe.

Ueber die Vorgeſchichte der Kriſe verlautet
noch, daß Viviani tatſächlich bereits Mittwoch vormittag
nach kurzer Unterredung mit dem Pröſidenten Poincars die
Demiſſion ſeines geſamten Kabinetts anbot. Poincars
wollte das Rücktrittsgeſuch jedoch nur unter der Bedingung
annehmen, daß es gelänge, den offiziellen Ausbruch der
Kriſe zu verhüten. Viviani ließ darauf Briand kommen,
der die Liſte des künftigen Miniſteriums faſt vollſtändig
vorlegen konnte, nur fungierte noch Millerand als Kriegs
miniſter. Am Donnerstag war auch dieſe Schwierigkeit
behoben und die „Veränderungen“ im Kabinett konnten
offiziell angezeigt werden.
Große Spionageunternehmungen in Belgien

und Nordfrankreich
Berlin, 30. Oktober. Jn Belgien und Nord-

frankreich ſind in den letzten Togen wieder zwei neue,
große Spionageunternehmungen aufgedeckt worden.

Jn Belgien handelt es ſich um eine weitverzweigte Orga
niſation, der insgeſammt 21 Feſtge nommene angehörten.
Nachdem ſie ſich monatelang auf die Vermittlung von Spiviage-
nachrichten über Holland nach Frankreich beſchränkt hatten, gingen
ſie im September auch dazu über, Sprengattentate auf
Eiſenbahnbauten, Brücken und andere Kunſtbauten vorzubereiten.

Schultern abzuladen.

Nebenbei betrieben ſie die Beförderung von Wehrpflichtigen aus
Belgien nach Frankreich. Unter der Zahl der Feſtgenommenen
befinden ſich auch wiederum vier Frauen, die mit in erſter
Linie die gegen die Sicherheit des deutſchen Heeres gerichteten
Verbrechn begangen haben.

Die in Nordfrankreich aufgedeckte Spionageorganiſa
tion wurde von der Frau eines in der franzöſiſchen Armee
dienenden Offiziers geleitet, die in Paris perſönlich von der
Militärbehörde für ihre Aufgabe unterrichtet und nach Nord
frankreich entſandt wurde. Unter den feſtgenommenen Helfern
befinden ſich zwei weiter weibliche Perſonen. Jn welchem Maße
die Spionage organiſiert iſt, geht aus dem Umſtande hervor, daß
die Feſtgenommenen vom franzöſiſchen Nachrichtendienſs unter
hohen Nummern in ſeinen Liſten geführt wurden. Auch die in

dieſer Sache Verhafteten ſind bereits überführt, daß ſie in zahl
reichen Fällen durch Beförderung militäriſcher Nachrichten nach
L horreiy ſich des Verbrechens der Spionage ſchuldig gemacht
aben.t Jn einer dritten Spionageangelegenheit in Belgien iſt am

26. Oktober das Urteil gefällt worden, welches gegen neun der
Angeklagten auf Todesſtrafe lautete. Dieſes Urteil iſt
geſtern vollſtreckt worden. Unter zehn weiteren zu Zuchthaus-
ſtrafe verurteilten Schuldigen befinden ſich wiederum drei weib
liche Perſonen.

Paris, 30. Okt. Wie der „Matin“ meldet, wurden in
der Angelegenheit der betrügeriſchen Befreiung
vom Militärdienſt einige weitere Perſonen ver-
haftet, beſonders einige verwundete Unterofſigiere, welche
durch Beſtechung eine Urlaubsverlängerung erwirken
wollten. Bisher wurden insgeſamt 30 Verhaftungen
vor genommen.

Montenegros Politik
Der Konſtantinopeler Berichterſtatter des „Nieuwe

Rotterdamſche Courant“ ſagt in einem Briefe vom 14. Ok-
tober am Schluſſe einer Betrachtung der durch den Ein
tritt iBulgariens in den Krieg geſchaffenen Sachlage
folgendes:

Viel Hoffnung, man kann wohl ſagen „irgendeine Hoffnung“
auf Hilfe oder Unterſtützung von außen beſteht nach alledem für
Serbien nicht. Sogar auf den Verbündeten in den
Schwarzen Bergenkannes nicht mehrrechnen, ſeit
König Nikita erklärt hat, daß er alle ſeine dienſttauglichen Mann
ſchaften vom ſechszehnten bis zum ſiebzigſten Lebensjahre unter
den Waffen habe, und daß dieſe kaum genügen würden, ſein
eigenes Land zu verteidigen, wenn der Feind auch bei
ihm eindringen wolle. Solange König Nikita in ſeiner bereits
ſeit vielen Monaten angenommenen abwartenden Haltung
gegen die öſterreichiſch- ungariſche Monarchie
verharrt, läuft Montenegro von dieſer Seite nicht die geringſte
Gefahr. Jm Gegenteil, es iſt gar nicht unmöglich, daß dieſe
Politik, wenn man ſpäter das Schickſal Serbiens entſcheidet, ihm
keine Windeier legen wird.

Ein großer engliſcher Dampfer auf eine Mine
geſtoßen und geſunken

Chriſtiania, 30. Oktober. Der norwegiſche
„Turid“, der in Trondjem angekommen iſt, rettete 22 Per
ſonen von dem großen (über 14 000 Tonnen) Dampfer der
Canadian Pacific-Bahn „Empreß of Britien“, der,
mit Kohlen für Archangelsk unterwegs, vor Gorodetz-
Kipoint im Weißen Meer auf eine Mine ſtieß und in
drei Minuten ſank, was von Bord des „Turid“ beobachtet
wurde.

Oersgrund, 30. Oktober. Auf ſeiner Reiſe nach Hernöſund
bemerkte ein ſchwediſcher Dampfer zwiſchen Heröſand und Oers-
grund ein brennendes Fahrzeug. Der Dampfer bemerkte auchzwei Torpedojäger, die anſcheinend nicht ſhwebiſcher Nationalität

waren.
Die ſchwediſch- engliſchen Verhandlungen endgiltig

abgebrochen
Stockholm, 30. Oktober. (Schwediſches Telegraphen

burean) Die Verhandlungen, die Anfang Juli zwiſchen
Schweden und England in Stockholm eingeleitet wurden
zum Zwecke eines Uebereinkommens in verſchiedenen wirt
ſchaftlichen Fragen, haben nicht das gewünſchte Er-
gebnis gehabt und werden nicht fortgeſetzt. Beider-
ſeits wird erklärt. daß die Beendigung jener Verhandlungen
die freundſchaftlichen Handelsverhältniſſe zwiſchen den
beiden Ländern nicht ſchädigen werden.

Ankunft deutſcher Frauen und Kinder
aus Tſiugtan

Kopenhagen, 30. Okt. Wie die „Frankf. Ztg.“ meldet,
iſt der amerikaniſche Dampfer „Hellig Olav“ geſtern
in Kopenhagen angekommen. Er hatte 70 deutſche Paſſa
giere aus Tſingtau an Bord, hauptſächlich Frauen
und Kinder, deren Gatten und Väter im gefallen oder von den Japanern gefangen geſetzt ſind.
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Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger
Turnkreis IIIc (Sachſen-Anhalt)

Magdeburg fand unter dem Vorſitz von Profeſſor WitteAen die 2. Kreistagung r und Gau
turnwarte des Kreiſes IIIc ſtatt. Der Vorſitzende gedachte der
weit über 20000 Turner, die der Kreis ins Feld geſchickt hat,
insbeſondere der Helden, die ihren Treuſchwur mit dem Tode be
r haben. Von den führenden Männern hat die deutſche

urnerſchaft während des Krieges verloren den Vorſitzenden des
erttralausſchuſſes, Abgeordneten von Schenkendorff, den

ienrat RaydtHannover, den allverehrten Turnvater
Goetz und in den letzten Tagen der Magdeburger Bezirk den
Regierungsrat Rothe. Ueber die Tätigkeit der Vereine e
des Krieges berichtet Platz Quedlinburg. Faſt an allen Orten
hat der Turnbetrieb große Einſchränkung erfahren oder hat ganz
eingeſtellt werden müſſen. Redner gibt dann Mittel und Wege an,
die Arbeit auch unter den obwaltenden ungünſtigen Verhältniſſen
weiter zu führen, damit die ſchulentlaſſene Jugend des Turnens
gicht ganz zu entbehren braucht. Ein großer Teil der körperlichen
Ausbildung iſt jetzt von der militäriſchen Vorbereitung übernom-
men worden. Wie ſich dieſe vom Staate verlangten Uebungen in
die Vereinsarbeit der deutſchen Turnerſchaft einfügen laſſen,
wird von Engelke-Halberſtadt in einem beſonderen Vortrage
behandelt Ueber den letzten Punkt der Tagesordnung: Meiſter
ſchaftskämpfe in Spielen und volkstümlichen Uebungen, berichtet
Rauſch Deſſau, wodurch eine äußerſt lebhafte Ausſprache über
das Verhältnis des deutſchen Turnens zum Sport herbeigeführt

x

Leipzig, 30. Oktober. (Der deutſchen Turner-
ſchaft.) Jm Völkerſchlachtdenkmal ſoll ein beſonderer Raum

chaffen werden, der den deutſchen Turnern gewidmet iſt und
Andenken an die hervorragende Mitwirkung feſthalten ſoll.

Dort werden gleichzeitig die überwieſenen Urkunden zur Aus
ſtellung kommen und ſo der breiten Oeffentlichkeit zugänglich ge
m

Hildburghauſen, 30. Oktober. (Straßenbenenn-
ung mit Bezug auf den Krieg.) Jn der jüngſten
Sitzung des Gemeinderates wurde ein Antrag des Oberbaurats
Fritze aus Meiningen beraten, der die Benennung von Straßen
und Plätzen in Hidburghauſen mit Namen, die auf Schlachten
und Gefechte, bei denen im gegenwärtigen Weltkrieg das hieſige
Stammbataillon beteiligt war, Bezug haben, anregt. Es wurde

zur Erledigung dieſer Angelegenheit einen Ausſchuß
zu

Bitterfeld, 30. Oktober. (Major Härt.el Major
Edgar Härtel vom TrainBataillon Nr. 19, der durch ſeine Luft
fahrten auf dem Gebiete der Luftſchiffahrt bahnbrechend gewirkt
und ſich durch ſeine auf Welt und photographiſchen Ausſtellungen
mit den erſten Preiſen ausgezeichneten Ballonaufnahmen einen
Namen gemacht hat, erlag in Leipzig einem Nervenleiden, das er
ſich im Kriege zugezogen hatte. Seine Beiſetzung erfolgte in
Dresden. Der Verſtorbene war im Kreiſe Bitterfeld durch feine
Vorträge im Verein für Luftſchiffahrt beſonders bekannt geworden.

Von den Für ſtenhöfen
Altenburg, 30. Okt. Verlegung des Hoflagers.)

Der Hofſtaat des Herzogs iſt von Hummelshain nach Alten-
burg verlegt worden.

Kirche, Schule, Jubiläen uſw.
Helfta, 30. Oktober. (Jur Neubeſetzung unſerer

Pfar re.) Jn der am Donnerstag Abend abgehaltenen Ver-
ſammlung der Kirchlichen Gemeinde-Organe wurden aus der
Zahl der 30 Bewerber um die erledigte Pfarrſtelle 5 Herren zu
Gaſtpredigten beſtimmt, und zwar die Paſtoren Herigsg
Höhnſtedt. Schrader Schraplau, BeindorfGroßörner
Eckler Gr. Leinungen und Schneider Wimmelburg. Die
Gaſtpredigten finden am 7., 14. und 28. November und am 5. und
12. Dezember ſtatt.

Heiligenſtadt, 30. Oktober. (Der Senior der be
kannten eichsfeldiſchen Adelsfamilie von Han
ſt e i n), Generalleutnant Freiherr Carlo von Hanſtein
auf Unterſtein bei Arenshauſen, Mitglied des Herrenhauſes,
iert heute ſeinen 70. Geburtstag. Am 30. Oktober 1845

Erfurt geboren, trat er am 2. Mai 1863 in das Jnf.Regt.

(Nachdruck verboten.)

Schwarze Perlen
39]) Kriminalroman von Auguſt Weißl

Nun, vielleicht doch! antwortete Silberſtein lächelnd.
Hören Sie, ſagte Brandtner, erſchweren Sie mr nicht

die Arbeit und zwingen Sie mich nicht zu Maßnahmen, die
Jhnen vielleicht unangenehm werden könnten!

Jch wüßte nicht, wie mir die Polizei unangenehm
werden könnte. Jch bin mir keiner Schuld bewußt! ent
wortete der alte Mann ruhig. Uebrigens, ſagen Sie mir
doch, was Sie eigentlich wollen?
Hat Sie heute vormittag ein ju Mann namensZöllner beſucht? g a

Silberſtein zuckte mit den Achſeln.
Junge Leute waren mehrere hier. Nach den Namen

meiner Beſucher frage ich grundſätzlich nicht.
Vielleicht können Sie ſich an ihn erinnern, wenn ich

Wnen die Perſonsbeſchreibung gebe, ſagte Brandtner.
Er iſt groß, ſchmächtig, hat ein ziemlich verlebtes Geſicht,
ſchüttere blonde Haare, einen blonden Schnurrbart

Nein. ein Mann, der ſo ausſah, war nicht bei mir!
unterbrach Silberſtein den Agenten.

Merkwürdig! Der Wachmann, der hier in der Straße
patrouilliert, ſah einen Menſchen, auf den dieſe Perſons-
beſchreibung vollſtändig paßt, ins Haus treten.

Schon möglich, Herr Brandtner, ich kin ja nicht die

ge i.Er bog aber links zu Jhrer Stiege ab.
Auch das iſt denkbar, erklärte der Geſchäftsmann,

aber Sie vergeſſen, daß ſich auf dieſer Seite auch der rück
wärtige Eingang zur Pfandleihanſtalt befindet. Er kann
ja ebenſogut dahingegangen ſein.

Ein Pfiff wurde auf der Straße laut. Der Agent
ſtand auf und trat zum Fenſter.

Silberſtein hatte keinen Blick von ihm gewendet. Nur
ein ſpöttiſches Lächeln legte ſich um ſeine dünnen Lippen.

Sie haben wohl Sukkurs erhalten?
Ja, antwortete Brandtner trocken.
Und wozu?
Weil ich das Haus durchſuchen laſſen will!

pWerzeihen Sie, Herr Brandtner, weshalb denn eigent
lich

Jch ſuche jenen Mann, der nach Angabe des Wach-
mannes in Jhr Haus getreten iſt und es bisher nicht ver

Nr. 27 in Magdeburg ein, in dem er am 18. Nov. 1868 Offigier
wurde und im Jahre 1866 bei Königgrätz und Münchengrätz focht.
Als Regimentsadjutant im Füſelier- Regt. Nr. 90 machte er
1870/71 die Schlachten bei Orleans, Le Mans, die Einſchließung
von Metz, Toul und Paris, ſowie zahlreiche Gefechte mit und
wurde bei Change leicht verwundet. Er erwarb ſich das Eiſerne
Kreuz 2. Klaſſe und wurde am 15. Oktober 1870 zum Oberleutnant
befördert. 1876 wurde er Hauptmann, 1887 Major, 1895 Oberſt.
Am 8. Oktober 1898 mit der Führung der 28. Jnf.-Brigade in
Düſſeldorf beaguftragt, wurde er am 25. Nov. 1898 General-
major. Am 14. Nov. 1901 trat er als Generalleutnant
in den Ruheſtand über, worauf er bis 1912 in Hannover Wohnung
nahm. Auf Vorſchlag des alten und befeſtigten Grundbeſitzes im
Landſchaftsbezirk Eichsfeld-Hohenſtein wurde er am
15. Juli 1905 in das preußiſche Herrenhaus berufen.

4 Mühlhauſen i. Thür., 30. Oktober. (Sein 90. Leben s-
s vollendete am 29. Okt. Reviſor Reinhold Wagen es

er.

Lebens und Genußmittelfragen
Schönebeck a. E., 30. Oktober. (Städtiſcher Faſanen-

und Haſenverkauf). Der Magiſtrat hat in Anhalt eine
Anzahl friſche Faſanen gekauft, die an hieſige Einwohner
zum Verkauf kommen. Der Preis beträgt für die Faſanen
henne 2 Mk., für Faſanenhähne 2,50 Mk. Bei zufriedenſtellendem
Verkauf will der Magiſtrat auch Haſen ankaufen und dieſe zu
normalen Preiſen an die hieſige Einwohnerſchaft abgeben.
Der Milchpreis wird hier ab 1. November auf 24 Pfg. fü-
das Liter erhöht.

Feuersbrünſte, Einbrüche uſw.
4 Heiligenſtadt, 30. Okt. Eine furchtbare Feuers-

brunſt,) wie ſie ſeit vielen Jahren hier nicht mehr zu ver-
zeichnen war, entſtand Freitag abend gen 9 Uhr auf dem
ausgedehnten Fabrik grundſtück der Weltfirma Hugo
Engelmann u. Co., Nadelfabrik und Drahtwerk hierſelbſt,
in der Nähe des Hauptbahnhofs. Der Brand war auf noch nicht
feſtgeſtellte Weiſe in den unteren Räumen der Tiſchlerei,
der alten „Leinemühle“, ausgekommen. Das rieſige Holz und
Bretterlager ſtand bald in hellen Flammen. Den Anſtrengungen
der Feuerwehr gelang es, die Nachbargebäude zu retten. Sie
ſind nur leicht beſchädigt. Die alte Leinemühle mit der Tiſchlerei
und das große Bretterlager ſind ganz eingeäſchert. Der
Schaden iſt beträchtlich. Ein Glück, daß der Fabrik-
betrieb nicht geſtört wurde, da mehrere hundert Arbeiter in der
Fabrik beſchäftigt ſind.

Delitzſch, 30. Oktober. (Schwerer Einbruchs
diebſtahl.) Jn der Nacht zum 29. d. Mts. ſind Einbrecher in
die Gebäude des Häckſelfabrikanten F. W. Große in der Ber-
liner Straße eingedrungen und haben daraus fünf Treibriemen
entwendet. Ferner fiel ihnen ein Fahrrad in die Hände und von
drei anderen Fahrrädern nahmen ſie die Gummi-Schläuche und
Mäntel mit. Dann brachen ſie auch in das Kontor ein, wo ſie
alles durchwühlten, aber anſcheinend nichts mitgenommen haben.

Schkeuditz, 30. Oktober. (Die Unterſuchung des
Raubanfalles auf der Straße Hänichen-Wahren hat erge-
ben, daß die Räuber zwei entſprungene Fürſorgezöglinge aus
der Fürſorgeanſtalt Zeitz ſind. Als Dritter im Bunde kommt
der Dieb in Frage, welcher auf dem Jahrmarkt in Schkeuditz aus
einer Marktbude einn Ueberzieher ſtahl. Die Drei ſind vor acht
Tagen aus Zeitz entwichen, haben verſchiedene Diebſtähle und
Einbrüche verübt, den Erlös zu Geld gemacht und hiervon ge-
lebt. Das Handwerk iſt inzwiſchen zwei von ihnen gelegt wor-
den. Der Dritte ſcheint eine „Gaſtrolle“ in Cursdorf gegeben
zu haben. Dort iſt beim Gutsbeſitzer Kretzſchmar in der
d zum Donnerstag eingebrochen und ein Fahrrad geſtohlen
worden.

Verſchiedene Nachrichten
Wallendorf, 30. Oktober. (Der Bahnbau Merſe-

burg-Zöſchen) ſchreitet ſüdlich unſeres Ortes rüſtig vor
wärts. Am Schladebacher Wege arbeitet ein Löffel-Dampf-
bagger, der das Gelände flach legt. Die gewonnenen Kiesmengen
werden im Schachtteiche wie auch nach Kriegsdorf zu zum Her-
richten des Bahnkörpers aufgeſchüttet. Am Floßgraben, ſowie
in den Wieſen bei Kriegsdorf ſind bereits mehrere Ausſchachtungen
für Brückenbauten fertiggeſtellt, die jetzt ſchon teils mit Zement-
Beton vollgeſtampft werden. Eine Mörtel-Miſchmaſchine hat zu

Der Agent war zu Silberſteins Schreibtiſch zurück
gekehrt.

Plötzlich blieb er wie feſtgebannt ſtehen. Seine Augen
ſtarrten auf ein Blatt Papier, das auf dem Schrebtiſch
Silberſteins lag.

Darauf ſtand mit zitternder Handſchrift geſchrieben:
Frau von Sellheim, Hotel Nordpol, 11 Uhr vormittag
Perlenſchmuck.

Eine Frage noch, Herr Silberſtein. Sind Jhnen heute
vormittag nicht Perlen zum Kaufe angeboten worden?

Der Alte blickte überraſcht auf.

Ja.
Und haben Sie ſie gekauft?
Eh nein. Es war ein wertvolles Halsband. Jch

wünſchte es zur Prüfung hier zu behalten, da ich mich bei
derlei Geſchäften auf meine alten Augen nicht verlaſſe.
Da die betreffende Perſon aber eine Prüfung nicht ab
warten wollte, ſo zerſchlug ſich das Geſchäft.

Der Agent überlegte einen Augenblick.

wollen

Waren es ſchwarze Perlen, die Jhnen angeboten
wurden? du

Fa, es waren dunkelgraue Perlen, die im Juwelen-handel ſo bezeichnet werden. 8
Und von wem wurden ſie Jhnen angeboten?

Verzeihen Sie, Herr Brandtner, ich ſagte Jhnen
ſchon, ich frage nicht nach den Namen meiner Beſucher. Und
wenn ich ſie auch weiß, ſo nenne ich ſie nicht.

Der Agent ſah ein, daß er aus dem Alten nichts
herausbekommen könne.

Ja, ſagte er, wenn Sie mir keine Auskünfte geben

Geben können, bitte!
Alſo, geben können, dann bleibt mir nichts anderes

übrig, als mir ſelbſt zu helfen.
Bitte, tun Sie, was Sie nicht unterlaſſen können! Jch

habe keinen Grund, eine Hausdurchſuchung zu fürchten.
Mit dieſen Worten begleitete Silberſtein Brandtner

zur Tür.
Brandtner

Alſo wieder nichts! ſagte Doktor Wurmſer,
Nichts, Herr Kommiſſär, wir haben getan, was wir

laſſen hat.

dieſem Zwecke Verwendung gefunden, wodurch die Arbeiten weſende werden. Auf dieſer zweiten Teilſtrecke der Bahn
arbeiten keine Gefangenen, wol aber ſind Frauen zu leichten
Arbeiten mit eingeſtellt.

Oranienbaum, 30. Oktober. (Ueber das Glektri
zitätswerk bei Zſchornewitz) berichtet die „Oranienb.
Ztg.“: Fünf Schornſteine des Elektrizitätswerkes bei Zſchorne
witz erreichen nunmehr die Höhe von 100 Metern. Bei unzurei-
chender gar werden die Schornſteine noch um 15 Meter er
höht werden. Jeder der 4 Dampffeſſel entwickelt 24 000 Pferde
kräfte für die Turbinenanlagen. Um einen jederzeit genügenden
gifluß an Waſſer zu haben, wird jetzt eine 8000 Meter lange

aſſerzuführungsanlage von der Mulde bei Jeßnitz angelegt
und daſelbſt ein Pumpenwerk errichtet. Auch werden 3 Kabel
ur Sprech, Licht und Kraftleitung gleichzeitig auf dieſerEtrede hineingelegt, ſo daß das Pumpwerk elektriſch verbunden

wird und von Zſchornewitz die Energie zum Betrieb erhält. Die
360 Wohnhäuſer für die Beamten und Arbeiter des Elektrizitäts
werkes werden an der Straße von Zſchornewitz nach Pötnitz in
ganz neugzeitlicher Bauart als Einzelhäuſer errichtet und mit
Waſſerleitung und Kanaliſation verſehen. Unter Berückſichtigung
deſſen, daß durch die noch bevorſtehenden Erweiterungsbauten
die jetzige Größe der baulichen Anlagen verdoppelt wird, dürfte
dies Werk mit die größte derartige Anlage der Welt werden.

V Naumburg, 830. Oktober. (Eine Volksküche ſoll
hier eingerichtet werden. Erſtrebt wird, eine Wärmeſtube
damit zu verbinden, in der zur Abendzeit ein behaglicher Aufent
halt für diejenigen geboten wird, die zu Hauſe der Wärme und
des Lichtes entbehren.

Roßla, 30. Oktober. (Die hieſige Zuckerfabrik)
hat ihren Ärbeitsabſchnitt begonnen. Als Erſatz für die fehlenden
einheimiſchen Arbeiter ſind ruſſiſche Zivigefangene aus Alten-
grabow eingeſtellt worden.

y Neundorf, 30. Oktober. (Verſchiedenes.) Am Bis
marckſteine iſt nunmehr die Plakette mit dem wohlgelunge-
nen Kopf unſeres Altreichskanzlers angebracht worden. Die
Kleeverpachtung auf dem Steinberge hat für die 83. Schur
219,60 Mark der Gemeindekaſſe eingebracht. Jnsgeſamt wurden
3106,60 Mark für die 24 Morgen eingenommen, während früher
der Acker für 220 Mark verpachtet war.

Thale, 80. Oktober. (Der Handel mit Weih
nachts bä um en) hat bereits jetzt eingeſetzt. Die Großhändler
beſuchen die bekannten Weihnachtsbaumforſten in Schleſien, Pom
mern, SchleswigHolſtein, Harz uſw.

Stiege, 30. Oktober. Schlittenbahn Ende
Oktober.) Der hier gefallene Schnee liegt ſchon 4—-6 Zenti-
meter hoch. Es ſchneit weiter. Die Schlittenbahn iſt von den
Kindern eröffnet. Ende Oktober.

Kleine Nachrichten
Die Kriegsgewinnſteuer

Die Grundzüge der geplanten Kriegsgewinnſteuer
wurden bereits im Reichstage am 20. Auguſt 1915 vom
Staatsſekretär Helfferich dargelegt. Der Unterbau wird
demnach auf dem Wehrbeitrage und der Reichsbeſitzſteuer
beruhen. Wie wir hören, ſoll der 3 1. Dezember 1916
als Stichtag für die Erfaſſung des Ver
mögenszuwachſes gelten. Die Steuerſätze wer
den ſich, was in den weiteſten Kreiſen Befriedigung aus
löſen dürfte, auf achtbarer Höhe halten. Für höhere
Einkommen werden naturgemäß höher ge-
ſtaffelte Sätze gelten. Der Entwurf wird noch von
den zuſtändigen Stellen durchberaten. Wenn es auch nicht
ausgeſchloſſen ſein dürfte, daß dem Reichstage bei ſeinem
nächſten Zuſammentreten eine entſprechende Vorlage zu-
geht, ſo iſt doch an eine Verabſchiedung während der bevor-
ſtehenden Dezembertagung ſchwerlich zu denken,

Der neue deutſche Botſchafter in Konſtantinopel
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet: Dem Vernehmen nach

iſt bei der Hohen Pforte für den Botſchafter a. D. Wolff-
Metternich das Aggrement als Botſchafter in außer
ordentlicher Miſſion nachgeſucht worden.

Wo haben Sie ſeine Spur verloren?
Jch bin in der Früh hinein ins Sicherheitsbüro, wie

der Herr Kommiſſär mir aufgetragen haben, und dort iſt
mir geſagt worden, daß alle Pfandleihanſtalten und Juwe-
liere aviſiert ſind und daß auch die gewiſſen verdächtigen
Zwiſchenhändler überwacht werden.

Und --2 fragte Doktor Wurmſer,
daraufhin?

Jch hab' mir die Adreſſen von den Hehlern geben laſſen
und bin auf gut Glück von einem zum anderen g'fahren.
Na, und in der Dammſtraßen da hat mir richtig der
Polizeimann erzählt, daß ein Mann, auf den die Perſons
beſchreibung genau paßt, ins Haus von einem gewiſſen
Silberſtein 'gangen iſt. Natierli war i glei hinterher,
aber es wor umſonſt!

Der Kommiſſär ſtampfte mik dem Fuße auf dem
Boden auf. Zum Teufel hinein! Der Menſch muß doch
irgendwo hingeraten ſein. Ein Menſch verſchwindet doch
wicht wie eine Stecknadel.

Nur etwas, Herr Kommiſſär, iſt mir aufg'fallen.
Bei dem Silberſtein auf dem Tiſch is ein Zettel g'legen, auf
dem aufg'ſchrieben war: Frau von Sellheim, „Hotel Nord-
pol“, 11 Uhr vormittag, Perlenſchmuck. Vielleicht ſteht
das in irgend einem Zuſammenhang.

Wie kommen Sie auf die Vermutung?
Der Polizeimann hat mir erzählt, daß eine ſehr ele-

gante Dame im Fiaker vorg'fahren und nach einer halben
Stund' erſt vom Silberſtein wieder heruntergekommen
iſt, meldete Brandtner.

Das muß doch nicht grad die Frau von Sellheim ge-
weſen ſein? äußerte hierauf Doktor Wurmſer.

Ich glaub' ſchon.
Der Kommiſſär wurde aufinerkſam.
Haben Sie Anhaltspunkte dafür? fragte er den

Agenten.

Auf dem Blatt war mit ganz friſcher Tin ie-ben, berichtete der Agent. Folglich kann die W e

g'weſen ſein. Der Zettel is auch ſo offen dagelegen, als

r G et n worden. Eine Notiz hätten unter einen Schwerſtein r dergleichen
gelegt, mein' ich.

Der Polizeikommiſſär nickte

(Fortſetzung folgt.

was taten Sie

tun konnten.

i
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Aus Halle und Umgebung
Halle, den 31. Oktober.

Beſtandserhebung von tieriſchen und pflanzlichen
Spinnſtoffen uſw.

Nach S 5 der Bekanntmachung W. M. 58/9. 15 K. R. A., be
treffend Beſtandserhebung von tieriſchen und pflangzlichen Spinn
ſtoffen und daraus hergeſtellten Web-, Wirk- und Strickgarnen,
ſind die r r tände allmonatlich zu melden. Die
Meldung der am 1. r 1915 tatſächlich vorhandenen Be
ſtände hat bis zum 10. November 1915 an das Webſtoff
meldeamt der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Kriegsminiſte
riums Berlin SW 48, Verlängerte Hedemannſtr. 11, zu erfolgen.
Die dazu nötigen Meldeſcheine wolle man bei den örtlich zu
ſtändigen amtlichen Vertretungen des Handels (Handelskammern
uſw.) anfordern. Meldeſcheine, die für die Oktober- Meldung
n ſind, dürfen für die November- Meldung nicht benutzt

n.

Warme Schlafdecken
erbitten jetzt ſehr häufig unſere deutſchen Krieger in
franzöſiſcher Gefangenſchaft, beſonders aus den
e Gefangenenlagern. Sie ſind dort für die kalten
Nächte nicht gut verſorgt, ſo daß ſie nachts Froſt leiden müſſen.
Es empfiehlt ſich deshalb für alle Angehörigen, daß ſie, ſoweit
ſie in der Lage dazu ſind, recht bald ſolche warme Decken abſenden.
Sehr gedient iſt unſeren kriegsgefangenen Landsleuten mit der
re Se e Geglth n Soldatenkiſten, inwelche Schloß und Schlüſſel unter den Deckel gelegt werden.
Die Kriegsgefangenen-Fürſorge, lle, Schmeer

oſtfertigmachenſtraße Nr. 12, iſt T beveit, das Verpacken und
u übernehmen. ldatenkiſten und andere leichte, aber haltbareKoſttiſten ſind in der Kriegsgefangenen- Fürſorge zu haben. Von

Zuſchriften und Zuſendungen von auswärts bittet man ab
zuſehen, da zu ihrer Erledigung keine Zeit iſt.

Ordensverleihung. Herrn Oswald Günther wurde die
e W wedatue als Leiter einer Erfriſchungsſtelle im Oſten

verliehen.
Ausgabe der 2. Kriegsanleihe. Die Sparkaſſe des Saal-

kreiſes weiſt wiederholt darauf hin, daß die im März gezeich
nete 2. Kriegsanleihe bei ihr in Empfang genommen werden
kann. Die Ausgabe findet an die Zeichner gegen Vorlegung
des betr. Sparbuches ſtatt. Die bis 6. November nicht ab
geforderten Stücke werden auf Koſten der Zeichner hinterlegt.

Halleſcher Poſtkalender 1916. (Die neue Poſt ſchrieb:)
„Als eine der erſten Gaben der Kalenderliteratur iſt als alter
Bekannter der Halleſche-Poſtkalender im 7. Jahrgange für 1916
bereits auf dem Plan erſchienen. Er verbindet recht hübſch das
nützliche mit dem Angenehmen, indem er zuverläſſige Auskunft
über alle Beſtimmungen im Poſt- und Telegraphenverkehr gibt,
ſo daß ein Blick in den Kalender jede Unſicherheit beſeitigt. Auch
bringt er ein Verzeichnis der Einwohnerzahlen der größeren
Städte des Jn und Auslandes, des Krematorium bei der Reichs
poſt, die Liebe Herr Poſtdirektor, die wichtigſten Daten der preu
ßiſchen Geſchichte, uſw. Zahlreiche Poſtgeſchichten und Erzäh-
lungen und Gedichte ſind eingeflochten was gut und nützlich zu
leſen iſt, ein Preisrätſel für deſſen Löſung 500 Preiſe ausgeſetzt
ſind verſpricht dem Leſer einen Preis für die Mühe des Ratens.
Das in dem Herausgeber eine ſtarke humoriſtiſche und dichte
riſche Ader fließt, beweiſen zur Genüge die hübſchen Gedichtchen
luſtige Anekdoten aus dem Poſtweſen. Der Gedanke auch einen
poſtaliſchen Kalender mit allen, gerade auf dieſem Gebiete wich-
tigen Nachrichten zuſammengeſtellt, muß als ſehr glücklich be
zeichnet werden.

Kurz wir können dieſen billigen Kalender welcher für 25 Pf.
im Poſtverlag von Fritz Dietz Halle a. S. Martinſtr. 12 franko
zu haben iſt, geradezu als vorbildlich bezeichnen, und wünſchen
nur das ſich recht viele aus allen Kreiſen das Werkchen an
ſchaffen möchten. Der Schluß bildet: Einen Anzeigen-Anhang
Halleſcher Firmen er konnte bei dem billigen Preiſe zur Deckung
der Koſten wohl nicht entbehrt werden.

Handwerksmeiſter-Verein. Am Freitag, den 5. Nov., abends
8158 Uhr, wird Herr Landtagsabgeordneter Delius im
„Auguſtiner“ einen Vortrag über ſeine Oſtpreußenfahrt mit der
Landtags kommiſſion halten. Der Vortrag wird durch Licht-
v iIder veranſchaulicht werden. Auch Gäſte haben Zutritt.
Außerdem ſoll Beſchluß gefaßt werden, ob den Kindern der in
Feindesland ſtehenden Mitglieder wieder eine Weihnachks-
freude bereitet werden ſoll. Näheres im Jnſerat der nächſten
Mittwochgzeitung.

Halleſches Theater- und Konzertleben
Stadttheater. Der Wochenſpielplan geſtaltet ſich

wie folgt: Sonntag (nachm.) Raub der Sabinerinnen,
(abends) Hans Heiling, Montag Tannhäuſer, Dienstag
College Crampton, Mittwoch Hans Heiling, Donners
tag Der Weibsteufel, Freitag Alt-Wien, Sonnabend
Tiefland, Sonntag (nachm.) Die relegierten Studenten,
(abends) Gasparone.

Landwirtſchaftliches
Die Verteilung von Torfſtreu und Torfmull

Berlin, 30. Oktober. Die Bezugsvereinigung der Deutſchen
Landwirte G. m. b. H., Berlin, gibt bekannt, daß ſie, um eine

gleichmäßige Verteilung von Torfſtreu und Torfmull vornehmen
zu können, ſich genötigt ſieht, vom 1. November d. J. bei
ſämtlichen Torfſtreuwerken Deutſchlands das Ueber-
laſſungsverlangen auf alle vorhandenen und noch her-
zuſtellenden Mengen Torfſtreu und Torfmull auszuſprechen. Sei-
tens der Werke dürfen daher keinerler direkte Ver
käufe oder Ablieferungen erfolgen, da alle ſeither beſtehenden
Verträge aufgehoben ſind. Torfſtreu kann nur noch durch die
Kommunalverbände, Torfmull dagegen nur direkt bei der Be
zugsvereinigung angefordert werden.

Maul- und Klauenſeuche
Das Kaiſerliche Geſundheitsamt meldet den Ausbruch der

u 3 Klauenſeuche vom Schlachtviehofe in Leipzig am
7. d. ts.

Kirchl. Anzeigen von Halle u. Vororten.
Kirchliche Vereine.

Mariengemeinde: Jünglingeverein am Sonntag abend 8 Uhr
Verſammlung im Sitzungszimmer An der Marienkirche 3. Am
Donnerstag fällt das Turnen in der Turnhalle der Hermann-
ſtraßen Schule aus. Jungfrauenverein Sonntag abend Uhr jüngere
Abteilung, Tonnerstag abend 8 Uhr ältere Abteilung Verſammlung
im Konfirmandenzimmer An der Marienkirche 1. Miſſions-
Nähverein Sonntag abend 8 Uhr im Sitzungszimmer, Eingang
An der Mari nkirche l. Evgl. Mädchenverein Sonntag abend 8 Uhr
Sophienſtr. 6 (Marthahaus).

St. Ul rich: Evang. Männer-, Jünglings- und Jugendverein an
St. Ulrich, Charlottenſtr. 16: Sonntag abend 8 Uhr, Dienstag
abend 8 Uhr ältere Abteilung, Mittwoch abend 8 Uhr jüngere
Abteilung, 9x4 Uhr Bibelſtunde, Freitag abend 84 Uhr Geſanes-
obteilung; Paſtor Richter. Evangel. Jungfrauenverein an St. Ulrich
Montag nachm. 5--7 Uhr Kl. Märkerſtraße 1; Paſtor Richter.
Kirchengeſang-Verein „Ulricianga“ Montag abend 8 Uhr Reichshof,
Alte Prom. Paſtor Richter. Miſſionésverein an St. Ulrich
Freitag nachm. 3 Uhr Franckeſtraße 1:; Paſtor Richter.
Franckeſcher Jünglingsverein an St. Ulrich Sonntag nachm. 3 Uhr

Turnſpiele, Sandanger, abends u Uhr Verſammlung Charlotten
ſtraße 19, Sonnabend abend 8 Uhr Turnabtetlung Turnen in der
Turnhalle des Reformrealgymnaſiums, Frieſenſtraße, Dienstag abend
81 Uhr Geſangsabteilung Charlottenſtr. 11; Paſtor Heintke.
Ev. Jungfrauenverein an St. Ulrich Montag abend 8 Uhr Ver-
ſammlung Kl. Märkerſtr. 1; Paſtor Heintke. Guſtav-Adolf- Frauen
nähverein: Dienstag nachm. 3 Uhr Martinsberg 21.

Oſtbezirk: Jugendverein: Sonntag abend 7--9 Uhr Freiimfelder
a 118; Jung-Mädchenverein: Montag abend 8 Uhr Freiimfelder
ſtraße 118.

Johanneskirche: Paſtor Faßmer; Verſammlungsräume Rudolf
Haumſtraze 37: Jugendbund, Abt. junger Männer Sonntag nachm.
4 Uhr. Abteilung junger Mädchen Donnerstag abend 8 Uhr.
Paſtor Butz Verſammlungsränme Merſeburgerſtr. 153, Eingang
Pfännerhöhe. Sonntag nachm. 4 Uhr Jungfrauenverein. Sonntag
abend 8 Uhr Jünglingsverein, Geſangverein der Johannesgemeinde
Montag abend 8 Uhr Uebungsſtunde Merſeburgerſtr. 10. Frauen
hilfsverein der Johannesgemeinde Mittwoch nachm. 31 Uhr Verſamm-
lung Lindenſtraße 78 I; Paſtor Butz.

St. Moritz: Jugendverein Sonntag abend 8 Uhr Verſammlung in
der Herberge zur Heimat, Mauerſtr. 7. Jungfrauenverein Dienstag
abend 8 Uhr Verſammlung in der Herberge zur Heimat, Mauerſtr. 7.
Frauenverein: Mittwoch abend 8 Uhr Nähſtunde in der Oberpfarre.

Zu St. Georgen: Kirchenchor Dienstag abend 8--10 Uhr im Ge
meindehaus Miſſionsnähverein Mittwoch, den 3. und Donnerstag,
den 4. November Verkauf im Gemeindebaus, Kriegenähverein
Donnerstag abend 8 Uhr im Pfarrhaus. Flickſchule J (Kon
firmanden) Mittwoch nachmittag 24 Uhr im Pefarrhaus.
Flickfchule II Mittwoch nachm. 24 Uhr im Gemeindehaus.
Tat Verein junger Männer (Paſtor Gallert) Sonntag abend
7 Uhr im Gemeindehaus. Jungfrauenbverein I und II Paſtor
Witte). I Sonntag nachm. 4 Uhr im Gemeindehaus, II abend
8 Uhr im Pfarrhaus. Verſammlung der konfirmierten jungen
Mädchen zu St. Georgen Paſtor Hellmann) Donnerstag abend
8 Uhr im Gemeindehaus. Kriegénähverein der Franckeſchen Stif
tungen jeden 2. Donnerstag im Monat 2--4 Uhr. Armen-
nähverein der Franckeſchen Stiſtungen jeden letzten Donnerstag im
Monat 2--4 Uhr.

Domgemeinde: Jugendverein Sonntag abend 72 Uhr und Mitt-
woch abend 8 Uhr Kl. Klausſtr. 12. Jungfrauenverein ältere
Abteilung Sonntag abend 8--10 Uhr, jüngere Abteilung Sonntag
nachm. 3-6 Uhr Kl. Klausſtr. 12. Domkirchenchor Freitag abend
8 Uhr Uebungsſtunde Kl. Klausſtr. 12.

Neumarkt- Gemeinde St. Laurentius und St. Stephanus):
Jungfrauenverein (jüngere Abteilung) Sonntag abend 7 Uhr im
Gemeindehaufe, Jngendverein Sonntag abend 8 Uhr im Gemeinde-
hanſe; Paſtor Dr. Hagemeyer. Montag abend S Uhr Bläſerchor
Breiteſtr. 29. Donnerstag abend 8 Uhr Turnen im Stadtgymnaſium.
Freitag abend 8 Uhr Knab nabteilung. Miſſionsnähverein Miitt
woch nachm. s Uhr im Gemeindehauſe.

Poulusgemeinde: Jugendverein Sonntag abend 8 Uhr: Paſtor
von Broecker. Mittwoch abend 81 Uhr Turnen in der Turnhalle des
Stadtgymnaſiums. Jünglingsverein Sonntag abend 7 Uhr
Paſtor Haberland, Dienstag abend 8 Uhr Bibelſtunde. Jung-
frauenverein J Sonntag abend 8 Uhr, II Dienstag abend 726 Uhr.
Kriege-Arbeitsſunde Donnerstag nachm, 3 5 Uhr. Blaues
Kreuz: Sonnabend abend 82 Uhr Diakon Deubel.

St. Bartholomäus (Halle-Giebichenſtein): Evang. Männer- und
Jünglingsverein Sonntag abend von 7--9 Uhr jüngere Abteilung,
von 8--10 Uhr ältere Abteilung Verſammlung Peſtalozziſtr. 4.
Mittwoch abend 8 Uhr Verſammlung Peſtalozziſtraße 4.
Evangeliſcher Frauen- und Jungfrauenverein Sonntag 8 Uhr
abends beide Abteilungen Verſammlung Donnerstag von
abend 72 Uhr Leſeabend Peſtolozziſtraße 4. Nähverein Montag
nachm. 3 Uhr im 2. Pfarrhaus, Friedenſtr. 35.

St. Petrus (Halle-Crötſwitz): Evangel. Frauen und Jungfrauen
verein Montag abend s Uhr Verſammlung.

Halle-Trotha: Jnngfranenverein Dienstag abend 8 Uhr Ver-
ſammlung im Pfarrhauſe.

Baptiſtengemeinde(Verſammlungslokal Ludwig- Wuchererſtr. 39):
Männer- und Jünglingsverein Sonntag ab nd 8 Uhr Vereinsſtunde.
Jungfrauenverein Sonntag abend 8 Uhr Vereinsſtunde.

St. Franziskus- und Eliſabethkirche: Mittwoch nachm.
5 Uhr Verſammlung des Eliſabethvereins.

Börſen- und Handelsteil
Dividendenausſichten

Die Pilsnerbräu und Salvatorbräu Akt.Geſ. in München
verteilt wieder 12 Prozent Dividende.

Bei der Waggon-Fabrik Akt.Geſ. vorm. P. Herbrand K Cie.
iſt die Dividende für das abgelaufene Geſchäftsjahr in Höhe von
8 Prozent (wie i. V. zu erwarten.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Capito K Klein A.G. 12 Proz. Div.,

Eſchweil. Bergwerks-Verein 10 Proz. Div., Hoeſch Eiſen
und Stahlwerk 12 Proz. Div., Blei- und Silberhütte Brau
bach 8 Proz. Div., Papierfabrik Hegge 0 Proz. Div., Patent-
papierfabrik zu Penig 4 Proz. Div., Schleſ. Holzind. Ru
ſchewehyh 0 Prog. Div., Wotan-Werke A.G. 20 Proz. Div.

Rumäniens Getreidepreis-Politik
Budapeſt, 30. Oktober. (Wiener Korr.-Bureau) Die Ver-

fügung Rumäniens, durch die der Preis des Ausfuhrgetreides
mit 100 Prozent über den Preis des rumäniſchen Jnlandkonſums
verteuert wurde, wird als in der Wirtſchaftsgeſchichte einzig da
ſtehendes Vorgehen bezeichnet, das, wenn die rumäniſchen maß-
gebenden Kreiſe daran feſthalten, den Getreideverkehr unmöglich
machen würde. Die praktiſche Bedeutung der Angelegenheit darf
nicht überſchätzt werden, hingegen ſteht feſt, daß es ſich um den
intereſſanten, aber nicht glücklichen Verſuch handelt, die auslän?
diſchen Verbraucher zu belaſten, ein Verſuch, der durch die beiſpie'“-
loſe Kühnheit ſich an den wirtſchaftlichen Jntereſſen Rumänie.
rächen könnte.

Getreidebericht
Berlin, 30. Oktober. Der heutige Sonnabendverkehr am Ge

treidemarkt war ſehr ruhig. Futtergetreide war dringend gefragt,
blieb aber, da nicht am Markte, umſatzlos. Von Futtererſatz
mitteln ſtellte ſich Strohmehl etwas billiger, die anderen Artikel
blieben im Preiſe unverändert. Getreide notizlos, alles ge
ſtrichen.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 30. Oktober. Der Börſenverkehr war bei zuverſicht

licher Stimmung, die beſonders durch feſte Tendenzen aus
Amerika günſtig beeinflußt wurde, ziemlich ſtill. Lebhaftere
Nachfrage herrſchte für Kanada, Prinz Henri- und Schantung
Bahn. Von Schwermontanwerten ſtanden Phönix, Bochumer
und Luxemburger im Mittelpunkt. Schifffahrtsaktien ſetzten
anfänglich die Aufwärtsbewegung der erſten Tage fort, mußten
im Verlaufe aber ihre Gewinne infolge Realiſationen teilweiſe
wieder hergeben. Deutſche Anleihen liegen unverändert feſt.
Von ausländiſchen Valuten zeigten ruſſiſche und öſterreichiſche
eine leichte Beſſerung.

Todesfall. Der Generaldirektor der Bergmann-GElektri
gitätswerke, Theodor Berliner, iſt geſtern im Alter von
63 Jahren geſtorben. Berliner war früher Direktor der Sie-
mensSchuckertwerke.

Marktberichte

Chieng, 23. Okt. Zu Beginn des r r
vollzog ſich der Verkehr in matterer Haltung, dis geer
Witterung die Marktbewegung weiter förderte und die Vorrä
an den nordweſtlichen Plätzen zugenommen haben. Die Spekuichts günſtiger Berichte aus Argentinien dielation verſuchte angeſichts gün

7

e re

Preiſe durch umfangreiche Abgaben zu drücken, dach trat im
weiteren Verlaufe auf Käufe der Kommiſſionäre im Zuſammen
hang mit Meldungen über lebhaftere Nachfrage von ſeiten der
Mühlen eine Erholung ein. Der Markt ſchloß, trotz teilweiſer
Realiſationen, in ſtetiger Haltung. Die Preiſe waren 56 bis
34 e. höher.

Die Erwartung größerer Zufuhren im Verein mit günſtigen
Witterungsnachrichten und Meldungen über reichlicheres Angebot
in Jllinois führten zu Beginn des Maismarktes zu einer
Grmattung Tendeng. Verſtimmend wirkte auch die geringe
Nachfrage ſeitens des Auslandes. Im weiteren Verlaufe ge
ſtaltete ſich die ver feſter auf Deckungen und in der Er
wartung kleiner argentiniſcher Verſchiffungen. Bei Thee des
Marktes war die Haltung ſtetig. Die Preiſe blieben noch
um bis 5s c. unter dem geſtrigen Schluß.

New-ork, 28. Okt. Am Terminmarkt für Weizen beſſerte
ſich der Dezembertermin um 35 c. Die Stimmung des Marktes
unterlag den gleichen Einflüſſen wie der Markt von Chicago.

Cetzte Telegramme
Die Butterpreiſe

Berlin, 30. Oktober. Der Reichsanzeiger veröffentlicht
folgende, vom 1. November ab in Kraft tretende Beſtin-
mung des Stellvertreters des Reichskanzlers:

Abſchnitt 11 der Bekanntmachung über die Feſtſetzung
der Grundpreiſe für Butter und die Preisſtellung für den
Weiterverkauf vom 24. Oktober 1915 erhält folgenden Zu
ſaß Liefert der Großhändler dem Kleinhändler die Butter

in kleinen Packungen, in denen ſie unmittelbar an den
Verbraucher abgegeben werden kann, insbeſondere
6 Pfund-Packungen) ſo darf der Zuſchlag für den Groß-
händler um 3 Mark erhöht werden. Um den gleichen Be
trag vermindert ſich der zu zahlende Zuſchlag für den
Kleinhändler.

Die Haferverarbeitung als Nährmittel
Berlin, 30. Okt. Der „Reichsanz.“ enthält eine Be

kanntmachung der Reichsfuttermittelſtelle betreffend die
Hafer verarbeitung in den Nährmittelfabriken.,

Der engliſche Leutnant Layton flüchtig
Kopenhagen, 30. Okt. Der Filhrer des durch den

Vorfall bei Baltholm bekannten engliſchen Unterſeebootes
13“, Leutnant Layton, iſt heute nacht von der Marine

werft entflohen. Die Polizeibehörden des ganzen Landes
ſind in Kenntnis geſetzt worden.

Franzöſiſcher Heeresbericht
Paris, 30. Oktober. Amtlicher Bericht von geſtern Abend:

Jm Verlaufe der unaufhörlichen Kämpfe, die in der Champagne
um den Beſitz der von den Deutſchen noch beſetzten Teile des
Schangwerkes La Courtine durchgeführt werden, erzielten wir
heute einen ſehr merklichen Fortſchritt, indem wir dem Feinde auf
etwa 150 Meter Front mehrere Schützengräben entriſſen, die er bis
zum letzten Augenblick mit äußerſter Erbitterung verteidigte.
Wir machten 200 unverwundete Gefangene, darunter einen Kom-
pagnieführer und zwei Offiziere. Die Deutſchen verloren auper-
dem nahezu 400 Mann an Toten und Verwundeten. Auf ver
lokhringiſchen Front wird ein beſonders heftiges deutſches Bom-
bardement zwiſchen dem Parroywalde und Vezouſe gemeldet.
Unſere Artillerie erwiderte durch wirkſames Feuer gegen die feind
lichen Batterien und Schanzwerke und traf einen Eiſenbahnzug
auf dem Bahnhofe von Burthcourt.

c

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 30. Oktober.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Die Armeen der Generäle v. Koeveß und v. Gall-

witz haben feindliche Stellungen geſtürmt, über tauſend
Serben gefangen genommen, zwei Geſchütze, ein Maſchinen
gewehr erbeutet und ſind in der Vorbewegung geblieben.

Die Armee des Generals Bojadjieff ſetzt die Ver
folgung fort.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall

v. Hindenburg
Nordöſtlich von Mitau wieſen unſere bei Plakanen

auf das Nordufer der Miſſe vorgeſchobenen Kräfte zwei
ſtarke Nachtangriffe ab und zogen ſich vor einem weiteren
Angriff in die Hauptſtellung auf dem Südufer zurück.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern

Nichts Neues.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen
Weſtlich von Czartorysk wurde die ruſſiſche

Stellung bei Komarow und der Ort ſelbſt genommen;
ein nächtlicher ruſſiſcher Gegenangriff blieb erfolglos.
Kamienucha, Huta Liſowska und Bielgow
wurden geſtürmt. 18 Offiziere, 920 Mann ſind gefangen
genommen, zwei Maſchinengewehre erbeutet.

Ein ruſſiſches Kampfflugzeug wurde bei Kukli herunter-
geſchoſſen.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.

Wetterbericht
vom 80. Oktober. Jm mittleren Deutſchland, wo geſtern vor.
mittag der Himmel ſich meiſt wieder aufklärte, nahm im Laufe
des Tages die Bewölkung allgemein von neuem zu, ſo daß mit
Ausnahme der rich Gebietsteile das neblige, trübe Wetter
heute vorherrſcht. Niederſchläge ſind nur vereinzelt im Weſten
und an der Oſtſeeküſte aufgetreten. Der Froſt hat nur in
äußerſten Nordoſten zugenommen (Memel —-9 Grad), ſonſt iſt
es allenthalben wieder gelinder geworden.

a für Sonntag: Neblig, trübe, nirgendserhebliche ſchläge, Temperatur nahe Null.

e Verantwortlich:
für den politiſchen Dr. Mätzold; für Proding, Bb undHandelsteil: M. Sbeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, aereſe
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Was der Krautloher Kaſpar erlebte
Von F. Schrönghamer-Heimdal.

Sk. „Bauer, da geh' amal her,“ ſchreit d' Kraut
loherin, wie ſ' wieder amal beim Aufräumen is. „Was
haſt d' denn jetzt eigentli' für a Manier, ſeit daß d' vom
Feld z'ruck biſt, daß d' Polſterzüachl alleweil zerreißt bei
der Nacht? Grad ſchaut's aus, als wenn d' es mit an'
Meſſer zerſchneiden tatſt. Dös is dös dritte ſchon in dem
Monat. Jetzt, wenn dös vierte a no' hin wird, dann hau'
i dir ſ alle viere ſo lang' um dein roten Schädel, bis i bloß
mehr d' Zipf'ln in der Hand hab', dös mirkſt dir, Kaſpar!“

Der Krautloher ſchaut groß und klein: „J und d'
Polſterzüach'l z'reiß'n? Dös is mir neu, Bäuerin.“

„Stad biſt,“ ſagt d' Krautloherin, „und zum Bader
gehſt und laßt dir d' Haar amal g'ſcheit ſchneid'n. G'ſcheidt,
ſag' i, net vom Nachbarloisl, der 's mit der Scher allemal
bloß a wengl überhupft, ſondern vom Bader mit der neu
modiſchen Maſchin', daß er dir deine Beſenſtauden amal
mit Putz und Stingl wegraamt. Und gleich gehſt zum
Bader jetzt!“

J ſchon wahr a. An' Haarwuchs hat der Krautloher
wie der flammende Dornbuſch ſo rot und hart wie a Stall-
bürſt'n, und es wär' kein Wunder net, wenn er alle Polſter-
züachl ruiniert damit. Und wie älter der Krautloher wird,
wie härter wird's Haar. Heißt ja 's Sprichwort ſchon:
Wie älter der Bock, wie härter 's Horn. Früher freilich,
wie er noch jünger g'weſen is, der Krautloher, da hat d'
Krautloherin nix g'ſagt, wenn ſ' ſeine Bartſtumeln g'ſtochen
und 'kitzelt ham beim Bußlngeb'n und ſo. Da hat ſ' nix
g'ſagt von die z'riſſene Polſterzüachl. Aber jetzt, wo ſich s
Kitzeln mit 'm Bart beſſer aufg'hört hat, ſoll alle Augenblick
a Polſterzüachl hin ſein

„Mir is 's recht,“ denkt ſich der Krautloher, „der
G'ſcheiter' gibt nach.“

Denn im Eh'ſtand is 's Mannsbild alleweil dös
G'ſcheiter' beim Nachgeb'n.

„Alſo tu' i ihr halt den Will'n und laß mir d' Haar'“
vom Bader ſchneid'n, und nimmer vom Nachbarloisl, wo
's nir koſt', als s Wiederkemma, wenn die Bäuerin ſcho
meint, daß ſich s Polſterzüachl z'reiß'n nacha aufhört.“

Am Sunnta drauf ſitzt der Krautloher ſcho' richtig in
der Baderſtub'n, und die neumodiſch' Maſchin' rumpelt auf
ſei'm Schädel hin und her wie a Ratz; d' Haar flieg'n wie
d' Zündhölzl in der Stub'n umanand, ſo dürr und ſo hart
ſan ſ' und wie der Bader firti is, ſagt er: „Krautloher,
du muaßt mir ſchon um a. Maß Bier mehra zahl'n wie a
anderer, weil i d' Maſchin' eigens ſchleifen laſſen muaß.
Denn bei dir is ja grad, als wenn man Glasſcherben und
n tag lorabt ſchneiden tat'. Solchene Haar' wie du

a

„Js ſcho' recht,“ ſagt der Krautloher, „und i zahl dir
ſcho' a Maß erxtra, wenn ſich nur dös Polſterzüachl'reiß'n

r

Deutſche Corte.
Jeder arbeite an dem Tage, an welchem er

Er weiß nicht, ob er morgen noch lebt; lebt
Was gibt's da noch für

lebt.
er aber, dann arbeite er.
morgen zu ſorgen

Martin Luther.

Der Menſch beſteht in der Wahrheit. Gibt er
die Wahrheit preis, ſo gibt er ſich ſelbſt preis.
Wer die Wahrheit verrät, verrät ſich ſelbſt. Es
iſt hier nicht die Rede von Lügen ſondern vom
Handeln gegen Ueberzeugung.

Vovalis.

Unſer Vaterland iſt mit uns, in uns, Deutſch
land lebt in uns, wir ſtellen es dar, mögen wir
wollen oder nicht, in jedem Lande, dahin wir uns
verfügen, unter jeder Hone. Wir beruhen darauf
von Anfang an und können uns nicht emanzipieren.
Dieſes geheime Etwas, das den Geringſten erfüllt,
wie den Vornehmſten dieſe geiſtige Luft, die
wir aus und einatmen geht aller Staats-
verfaſſung vorher, belebt und erfüllt alle ihre
Formen.

Leopold v. Ranke.

u

aufhört. Drei ſan ſcho' hin, und dös vierte du woaßt
es ja wie d' Krautloherin is.“

Der Bader denkt ſich ſein Teil, denn die Sein is a die
Süßere net, und ſchaut nachdenkli' auf den Krautloher
ſein Kreuzköpf, ſein g'ſchert's. Da is 's grad wie auf der
Landkart'n: Gebirg' und Flußläuf' ſoviel Bink'ln und
Schrammen hat er drauf, der Krautloher, von der Zeit her,
wo 's ſein Köpf inwendig a ſo brennrot g'weſen is wie
auswendig, wo der Krautloher 's Jugendfeuer noch g'habt
hat und g'rauft hat, daß d' Fetzen g'flogen ſan. O me',
die Zeiten werd'n halt alleweil ſchlechter

„So“, ſagt der Bader, „jetzt ham d' Läuſ' Luft. Und
geh' nur heim, Krautloher, und du wirſt kein Polſter-
züachl mehr z'reiß'n.“

II r u
hat wieder amal recht g'habt.

A

Und wirklich is 's wahr.
Dös vierte Polſterzüachl halt's aus, und d' Bäuerin

Und der Krautloher hat
an' Mordsreſpekt vor der neumodiſchen Maſchin'.

Wie's halt ſcho' geht, 's Polſterzüachl z'reißt net,
aber dafür kriegt der Krautloher an' Wehdam (Schmerz)
am Kopf, als ob ſ'n eahm z'reiß'n möcht'.

„Sei ſtad“, ſagt d' Krautloherin, „dös kimmt von
die wachſenden Haar', dös ſticht halt a bißl; und wenn

alli heraußen ſan, is 's mit 'm Wehdam wieder gar.
Jetzt halt is dein Maſer (Kopf) noch ſüchtig.“

Aber der Wehdam wird halt net gar; alleweil leider
wird er, wie länger daß 's anſteht.

„Mir ſummt der Kopf wie a Jmmſtock“, ſagt der
Krautloher, „und i muaß ebb's toa' dageg'n, ſonſt werd'
i hinterſinnig (halbverrückt). Was moanſt denn du,
Bäuerin?“

„Was i moan'? Na, wie war's denn, wenn di'
anſprechen (beſchwören) laſſen tätſt? Der Hüter Schaf
häutl von der Girngau kann's.

„Hab' a ſcho' drandenkt“, ſagt der Krautloher, „und
der Schafhäutl wird ſei' Sach' ſcho' richtig machen. Wie
man hört, hat er noch alli Leut' g'holfen.“

„Freili“, ſagt d' Bäuerin, „und geh' nur gleich, denn
wie ehnder daß eins geht, wie g'ſchwinder hilft's.“

Er hilft den Leuten ſchen, der Schafhäutl von der
Girngau, aber net vom Wehdam, ſondern von die Gold-
füchsl im Geldbeutel. Denn 's Anſprechen is a Kunſt, und
d' Kunſt is allemal teuer.

Alſo laßt ſich der Krautloher auch anſprechen. Und
richtig es hilft. A paar Tag' is 's ganz guat, weil
der Schafhäutl g'ſagt hat, der Krautloher darf nach dem
Anſprechen überhaupts an kein Wehdam nie nimmer denken
ſonſt nimmt er dem Heilſpruch die ganz' Kraft. Drei Tag
halt's der Krautloher aus und denkt an gar nichts; dös wär'
ihm ganz recht g'weſ'n ſoweit, aber am vierten Tag denkt
er überlings an das vierte Polſterzüachl, und da is der
Wehdam wieder da, ärger wie z'erſt.

Sagt d' Krautloherin: „Wird halt 's erſtemal net
recht ang'riff'n hab'n, dös Anſprechen; was du für an'
Maſer aufhaſt, da braucht einer ſchon a große Kraft zum
Anſprechen, wenn's helfen ſoll. Gehſt zum Schmied auf
Sumpering, der hat mehra Kraft wie der leinerne Hüata
von der Girngau. Wenn dem Schmied ſein Anſprechen für
d' Roſſ' hilft, nacha hilft's bei dir a; denn du haſt a Roß-
natur, Krautloher.“

„Moanſt D'?“ ſagt der Krautloher. Und weil der
Wehdam gerad in dem Augenblick recht letz' is, lauft der
Bauer, wie er is und ſteht, zum Schmied auf Supering.
Und der wird eahm g'wiß helfen können, weil er die größten
und ſchwerſten Roſſ anſpricht

Nix hilfts. Alleweil leider wirds. Sagt der Kraut-

Das Märchen
von der franzöſiſchen Kultur

Mit frdl. Erlaubnis dem gleichnamigen Buche
entnommen, deſſen Verfaſſerin A. Lien der Ge
burt und der Erziehung nach Franzöſin iſt. „D. M.
v. d. franz. Kultur“ von A. Lien. Herausgegben
von Dr. Franz Oppenheimer, Verlag von K. Curtius,
Berlin W.) Der nachfolgende Abſchnitt entſtammt
dem Kapitel „Die Eleganz und das Geld“.

D. Schriftl.
Vor einiger Zeit ſpielte mir der Zufall die fran

zöſiſche Kritik einer Reihe von Aufſätzen über Frankreich
und Deutſchland in die Hand, die eine deutſche Schrift-
ſtellerin, Annette Kolb, verfaßt hatte. Der Titel des
deutſchen Buches iſt mir nicht bekannt, franzöſiſch lautet er:
„l'ame aux deux patris*). Der Kritikus war Henry
Albert, von dem man nicht ſagen kann, daß er den deutſchen
Geiſt nicht kennt. Er iſt „„licencie ès langue allemande“,

was nicht viel zu beſagen hat, hat aber außerdem
mehrere kritiſche Schriften zur deutſchen Literatur veröffent
licht und mit großer Tatkraft Friedrich Nietzſche in Frank
kreich einzubürgern verſucht, deſſen Werke er herausgegeben
W zum Teil ſelbſt überſetzt hat. Er ſchreibt über Frau

olb:
„Während ihrer Streifzüge durch Paris liebte Frau

Kolb es, überall den Spuren der hohen Kultur nachzugehen.
Die leichte Plauderei eines Pariſer Salons, die Teeſtunde
im Hotel Ritz, das war ihr Entzücken. Sie begeiſtert ſich an
dem „diſziplinierten Wuchs“ und dem „teint préparsé“ der
Pariſerin, da ſie immer die deutſche Frau in ihrer unmög-
lichen Herausſtaffterungen, ihrem krmmen Buckel und ihrem
vorn höher als hinten ſitzenden Gürtel vor Augen hat.
Der Maſſe des deutſchen Volkes iſt es einmal nicht gegeben,
ſich in Frankreich einzufühlen, wie es die ganze obere Klaſſe
Europas ſeit dem 18. Jahrhundert bis auf den heutigen
Tag vermocht hat.“

Jch weiß nicht, welcher Anteil Herrn Albert und
welcher Frau Kolb an dieſer Würdigung gebührt, da nur
die Worte „taille disciplinée“ und „teint préparé“ mit
Anführungsſtrichen verſehen ſind. Ueber die erſtaunliche
Begeiſterung in Sachen des „präparierten Teints“ will ich
mich nicht äußern. Nur das eine, daß dieſe Kritik vor
allem einen Wert hat: ſie iſt der getreue Ausdruck der
Meinung, die ſowohl in Frankreich wie auch in Deutſchland

Die Seele mit den beiden Heimaten,

ſelbſt über die weibliche Eleganz im Schwange iſt. Die
Franzöſin und gar die Pariſerin, das iſt die geborene An
mut und Eleganz und dagegen ſteht als dunkle Folie die
Deutſche, die unerbittlich und hoffnungslos zu ſchlecht
ſitzenden Kleidern und zu Gürteln verurteilt iſt, die „vorn
höher ſitzen als hinten“ (7). Wenn der Durchſchnitts-
franzoſe das lieſt, ſo reckt er ſich höher auf und ruft ſehr
geſchmeichelt: „So iſt es!“ Der Durchſchnittsfranzoſe
aber ſtreitet nicht, ſondern tröſtet ſich mit der Ueberlegen-
heit ſeiner Lebensgefährtin in allen Dingen des Haushalts
und des geiſtigen Lebens.

Jſt das Gemälde wirklich naturgetreu? Jſt Frank-
reich, ganz Frankreich, wie Albert mit löblicher patriotiſcher
Ueberzeugung verallgemeinernd behauptet, wirklich in ſeiner
Eleganz das Vorbild dem die ganze hohe europäiſche Ge-
ſellſchaft nacheifert, das aber beſonders der Maſſe der
deutſchen Frauenwelt ewig unverreichbar bleiben wird?

Jch weiß wirklich nicht, wen ich mehr bewundern joll,
Frau Kolb, die im Hotel Ritz den Spuren der franzö
ſiſchen Hochkultur nachgeht, oder Herrn Albert, der, offen-
ſichtlich ſehr geſchmeichelt, mit beſcheidenem Lächeln mur-
melt: „Ja, ſo ſind wir nun einmal.“

Dann aber: wen meint denn Herr Albert mit der
deutſchen „Maſſe“? Die Armen? Will er ſagen, daß die
Frau des Arbeiters und kleinen Beamten in Berlin es
niemals erreichen wird. die Toiletten nachzuahmen, die die
Stammagäſte des Hotel Ritz blenden? Dann hat er ent-
ſchieden Recht. Aber ich habe im Hotel Adlon in Berlin
auch Toiletten geſehen, die die „Maſſe“ der kleinen Bürger-
frauen von Paris ſich niemals werden leiſten können! Es
iſt doch gewiß keine zuläſſige Methode, die Gäſte eines
Palaſthotels, gleichviel ob in Paris, Bombay oder Monte
Carlo, mit der „Maſſe“ irgendeines Volkes zu vergleichen!

Jch bin ſicher, daß Frau Kolb bei Ritz kein ſchlecht
ſitzendes Kleid geſehen hat, aber ich bin viel weniger ſicher,
daß ſie viele Franzöſinnen dort geſehen hat. Die weiblichen
Stammagäſte der Teeſtunde bei Ritz beſtehen nur zum aller
kleinſten Teile aus echten Pariſerinnen, zum allergrößten
Teil aber aus den Angehörigen der eleganten Horde, die
der boshafte Pariſer als „Die warmen Länder“ zu be
zeichnen liebt: Damen aus Argentinien, Bolivien, Peru,
mit einem Schuß von Engländerinnen, Amerikanerinnen
und vergoldeten Zigeunerinnen. das iſt das Ritzſche Stamm-
publikum. Wenn eine Franzöſin einmal hingeht, ſo geht
ſie, um ſich ein Spektakelſtück anzuſchauen, wie in den
Zoologiſchen Gärten.

Aber, um von ſolchen ſchließlich nicht bedeutſamen

Einzelheiten nicht lange zu ſprechen: auf die Gefahr allge
meiner Mißbilligung wage ich die Behauptung, daß die
Verhältniszahl ſchlechthin elegant gekleideter Frauen in
Frankreich nicht merklich höher iſt, als in Deutſchland.
Wenn eine kleine Anzahl einen Grad von Raffinement ent-
faltet, von dem man an der Spree keine Ahnung hat, ſo
liegt die Erklärung nicht darin, daß die Franzöſin von
Hauſe aus den beſſeren Geſchmack, ſondern darin, daß der
Begriff der Schneiderrechnung in Paris einen weit größeren
Umfang hat. Was die „Kultur“ anbetrifft, die ſich angeb-
lich in den Schöpfungen von Paquin ausſpricht er iſt
übrigens ein deutſcher Jude während die Schöpfungen
Gerſons „kulturlos“ ſein ſollen, ſo halte ich es für beſſer,
ſie aus dem Spiele zu laſſen. Natürlich kann das „Modell“
für 2000 Fr. eleganter ſein, als das Schneiderkleid für 200,
aber ich kann mit dem beſten Willen weder in dem Modell
noch in der, die es trägt, Zeichen einer beſonders erhabenen
Kultur erblicken.

Ein paar Franzöſinnen ſind in hohem Maße, eine ge
wiſſe Zahl anderer ſind ſchlechthin elegant: das ſind die Tat
ſachen, und ſie laſſen ſich ohne Berufung auf gottverliehene
Gaben ſehr einfach erklären, wonn man die Toiletten
budgets ins Auge faßt.

Vor allen anderen Dingen muß feſtgeſtellt werden, daß
die elegante Welt, der man in den „ſchicken“ Häuſern von
Paris, in der Rue de la Paix, meinethalben auch bei Ritz,
in den großen Badeorten und Seeplätzen begegnet, ſich
erſtens in der Regel nur zum kleinen Teil aus Franzöſinnen
zuſammenſetzt, und zwitens durchaus keinen Ausſchnitt der
franzöſiſchen Geſellſchaft im ganzen, den Mikrokosmus des
Makrokosmus darſtellt. Sie ſtellt die Ausnahme dar und
nicht die Regel, und dennoch beruht der Lehrſatz von der
angeborenen Ueberlegenheit der franzöſiſchen (warum nicht
lieber gleich: gallo-lateiniſchen) Raſſe in bezug auf Eleganz,
oder kurz und bündig auf weibliche Toilette, zumeiſt gerode
auf dieſen Stichproben. Es iſt ja weidlich bekannt, wie
ſehr die Hypnoſe der franzöſiſchen Mode während der letzten
Jahre in Deutſchland graſſiert hat. Es würde mir ſchlecht
anſtehen, dieſen Zug des deutſchen Weſens zu verurteilen,
aber ich muß geſtehen, daß mich der Ausdruck von Ehrfurcht
oft gereizt hat, mit dem eine deutche Verkäuferin die ſchick-
ſalsſchweren Worte flüſterte: „Ein franzöſiſches Modell,
gnä'ge Frau!“ oder „Dies hier kommt von Paris“. Und
welche rührende Naivität zuweilen! Da iſt z. B. eine ſehr
teuere, ſehr begehrte Modiſtin in einer deutſchen Groß-
ſtadt, die ich nicht nennen will: in Dresden. Auf ihren

Schaufenſtern las das begeiſterungsſtarre Publikum in
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Joher zu ſeiner Bäuerin: „Wirſt dich g'irrt hab'n mit der j Tür ſcho' auf, und
Roßnatur, du Siebeng'ſcheite.“

Sagt d' Krautloherin: „Na leider weiß i kein, der wo
Ochſen anſpricht und gelt, laß fein dein'
andersmal net ſo laut beim Maul 'raus, ſonſt könnt'
ſein, daß i auf einmal d' Polſterzüachl drauf tanzen ließ.“

Der Krautloher is ſtad, und weil eahm grad d' Nach
barin begegn't, fragt er die: „Nachbarin“, ſagt er, „aus
is s und g'feit is 's mit mein'm Haarwehdam, und nix
hilft. Beim Hüata Schafhäutl bin i ſcho' g'weſ'n und beim
Schmied z' Sumpering a

„J halt nix auf dös Anſprechen“, ſagt d' Nachbarin.
„Und überhaupts, wie du der Mann biſt, greifts bei dir
gar net an. Da gehſt lieber zu der Brenneſſelannamirl
auf Knauzing, die hat ſcho' ebb's für dein Wehdam.“

„Moanſt?“ ſagt der Krautloher. „Nacha tu' is gleich
dazu, denn i halt's ja ſchon gar nimmer aus.“

„Wo feit's denn??“ fragt 's Annamirl.
„Auweh', meine Haar'!“ ſchreit der Krautloher.
„Da kann i Dir ſcho' helfen. Da is a Flaſchl Brenn-

neſſelbalſam, ebb's beſſer's gibts net geg'n den Haarweh-
dam, und wenn ein Flaſcherl net hiflt, dann helfen mehrer'.
Laß nur net aus, Krautloher, und mein Brenneſſelbalſam
hilft dir g'wiß.“

„Und was koſt't denn ſo a Flaſcherl?“
„Na, weil's ein echter Brenneſſelwurzelbalſam is, und

weil es du biſt, Krautloher, ſagen wir halt fünf Mark.
Und wenn d' wiederkimmſt, koſten die andern Flaſchel,
die du noch brauchſt, bloß mehr vier Mark. Aber ſag' nix,
daß i bei dir ſo billig bin, Krautloher.“

„J ſag' nix“, ſagt der Krautloher, „und z' teuer is
's mir gar net, dös Medikament, wenn's nur hilft.“

Wie er aber die fünf Markl 'rausbüchſelt, tun eahm
halt d' Haar ganz eledig weh.

„Jammer net“, ſagt d' Brenneſſelannemirl, „und reib'
Di' nur fleißig ein bei aufnehmenden Mond, nacha feit
dir bald nix nimmer, Krautloher. Und kimm fein wieder,
wenn das erſte Flaſcherl gar is.“

Aber der Krautloher is nimmer kemma, denn auf das
Einreiben mit dem Balſam is der Wehdam noch alleweil
ärger worden.

Sagt d' Krautloherin: „Gang i' halt do' zu an Doktor,
zu an' richtigen.“

„Ja,“ ſagt der Krautloher, „muß i denn ſterben,
weil du mich ſcho' zu an' Doktor ſchickſt? Na, mei' Liebe,
die Freud' mach' i dir net, daß i jetzt ſcho' abkratz'!“

„'s Mäul halt'ſt!“ ſchreit d' Krautloherin, „und die
Pfuſcherei muß einmal a End' hab'n. Gleich ſpannſt ein
und fahrſt in d' Stadt zu an' richtigen Doktor, und da
wird man's ſcho' ſehn, was's mit Dein'm Haarwehdam
eigentlich is. Und augenblicklich ſpannſt ein.“

Beim Rößlwirt, wo er einſtellt, fragt er den Haus
meieſter, was für einen Doktor er ihm verraten tät für
Haarwehdam.

„Doktorn,“ ſagt der Hausl, „hab'n wir's g'nuag in der
Paſſauerſtadt, und a jeder is tüchtig. Aber wenn d' net
weit geh'n willſt, nacha gehſt zum jungen Hingſamer, der
is gleich über d' Straß', und der hilft dir ſcho.“

Geht alſo der Krautloher zum jungen Hingſamer.
D' Köchin ſteht ſcho' da und führt 'n in g wunderſchön's
Zimmer. Gleich darauf kimmt a feiner Stadtherr bei der
Tür 'rein, und da ſagt der Krautloher: „Herr Doktor,
ganz a ſakriſch' Haarweh hab' i.“

Da lacht der Herr und ſagt: „Mein Lieber, ich bin der
Doktor nicht, ich bin ſelber Patient.“

„Und i hab' dich für 'n Doktor g'halten,“ ſagt der
Krautloher wieder.
der Girngau, beim Schmied z' Sumpering und bei der
Brenneſſelanamirl bin i ſcho' g'weſen. Aber kein Menſch
kann mir helfen. Alleweil leider wird's, und der Doktor
wird a net viel machen können. Denn i hab' a Roßnatur,
ſagt mei' Bäuerin.“

„Da ginge ich an Jhrer Stelle lieber zu einem Tier-
arzt,“ rät ihm der Stadtherr. Aber da geht die andere

großen Goldbuchſtaben die lockenden Worte: „Einzige Ver
kaufsſtelle der Modelle der Galeries Lafayette in Paris“.
Ausgerechnet die Galeries Lafayette, der Hoflieferant aller
Koketten am Beginn ihrer Laufbahn und der kleinen
Bürgerfrauen, die nach Eleganz ſchmachten, aber die Mittel
nicht haben, um ihre Sehnſucht zu befriedigen, und in
dieſem Warenhaus zu kleinen Preiſen den

finden! (Jetzt iſt die „feindliche Jnſchrift“ natürlich längſt
verſchwunden.) Ich kann in der Forderung „nur deutſche
Waren“ nicht ſo weit gehen, wie manche, und muß mich trotz
aller internationalen Verwicklungen einer unausrottbaren
Vorliebe z. B. für franzöſiſche Parfüms und Handſchuhe
ſchuldig bekennen: aber daß jemand nach Dresden kommen
muß, um bei einem Hoflieferanten einen Hut aus der
Galerie Lafayette zu erſtehen die Vorſtellung ermangelt
nicht einer gewiſſen Komik.

Wer es unternehmen ſollte. die franzöſiſche Eleganz in
einem zu beſchreiben, würde ſich vor einer unlösbaren Auf-
gabe ſehen. Es gibt eben nicht bloß eine Geſellſchaft,
einen Lebenskreis, ja nicht einmal eine Art des Lebens,
auch nicht in bezug auf die Kleidung. „Die“ Franzöſin
exiſtiert nicht; ſie iſt eine reine Mythe, aber kein Typus,
nicht einmal ein Symbol. Sie erſcheint in unzähligen Ge
ſtalten, und dennoch: das geſchickte Auge unterſcheidet zwei
Hauptgattungen der Frauenwelt, zwei Gruppen, die ich, frei
nach Baſtiat, nennen werde: Die, die man ſieht, und die,
die man nicht ſieht.

Die, die man ſieht, das ſind, abgeſehen von den paar
Königinnen des Salons, alle diejenigen, die mit mehr oder
weniger Berechtigung nach dem Rufe einer eleganten Frau
ſtreben, alle, die aus Liebhaberei oder unter dem Zwange
der Notwendigkeit die unerbittlichen Geſetze der letzten
Mode in mehr oder minder blindem Gehorſam befolgen,
und ſchließlich diejenigen, die ihre geſellſchaftliche Stellung
zu Repräſentationspflichten und daher zu einem gewiſſen
Luxus zwingt.

Die, die man nicht ſieht, das ſind alle anderen. Und
auf die Gefahr hin, liebe Vorurteile zu knicken, muß ich
erklären, daß auch in Frankreich, dem Heimatlande vor
allen anderen aller Ueppigkeiten, aller Raffinements
aller ſoll ich fortfahren, Subſtantive zu häufen? daß
auch in dem modernen Babel die zweite Klaſſe unendlich,
unvergleichlich zahlreicher iſt, als die erſte

„Woaßt, beim Hüata Schafhäutl in

ſchreienden
Flitter, das Surrogat des unerreichbaren Luxus, ſuchen und

dam a
andern Zimmer ſan.
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Schnurrbart ſagt: „Alſo der mit ſei'm Haarwehdam ſoll
gleich herkommen.“

„Biſt du der Doktor?“ ſagt der Krautloher, wie im
„Ja, woher weißt jetzt du, daß

i an Haarwehdam hab'
Denn das weiß der Krautloher net, daß die Tür zum

Doktorzimmer a wengl offen war und daß der Doktor den
Disput von vorhin ſcho“ kennt.

„So,“ ſagt der jung' Hingſamerdoktor, „jetzt ziehſt
dein' Rock aus.“ Nacha klopft er ihn überall ab, horcht
mit an' Röhrl, an' kohlſchwarz'n, hint' und vorn, daß dem

ftnger Herr mit an' mordslangen

Bauernmenſchen ganz zweierlei wird, und dann ſagt er,
der Doktor: „Ja, Menſch, Sie ſind ja kerngeſund.
fehlts Jhnen denn eigentlich!“

„Haarwehdam hab' i ja! Ganz malefiziſch!“
„Wenn Jhnen die Haare weh tun, dann haben Sie

geſtern höchſtens einen Rauſch gehabt. Oder nicht? Na,
für Jhr Haarweh kann ich helfen. Jch verſchreib' Jhnen
jetzt ein Pulver, das nehmen Sie ein, alle Stunden eine
Meſſerſpitze voll, und eine Salbe, mit der reiben Sie ſich
die Haare ein.“

Diesmal hilft's ſicher, denkt ſich der Kautloher, wie
er mit dem Medikament aus der Apotheke kommt; über-
haupts, weil's der Doktor ſcho' g'wußt hat, was ihm fehlt,
eh' daß er ihn g'hört und g'ſeh'n hat. Und der Hausl vom
Rößlwirt ſagt's auch, und alle Leut' loben ihn, den jungen
Hingſamer, weil er gar ſo tüchtig is. Und ſo deutſch mit
die Leut'!

„Ja,“ ſagt der Krautloher, „deutſch is er und ſpricht
er. An' Rauſch, ſagt er, ſoll i g'habt ham geſting

Vergeh'n a acht Täg', d' Medizin wird gar hernach-
anand, aber der Wehdam beileib nit

Sagt d' Krautloherin: „Du wirſt halt die Medizin
verkehrt eing'nomma hab'n, du Lalli, du dummer. Mit
dem Pulver hätt'ſt di' wahrſcheinli' einreib'n ſollen, und
Salb'n hätt' zum Eſſen g'hört, alle Stund' a Meſſerſpitz
voll. Jetzt kannſt dein guat's Geld nochmal 'nausſchmeiß'n,
wegen dein' Haarwehdam, dein' ſaudummen.“

„vBitt' di', Bäuerin“, ſagt der Krautloher ſcho' ganz
kleinlaut, „ſchick' mi' jetzt zu an' andern Doktor. J ſchamet
mi' z' Tod vor dem junga Hingſamer, wenn i falſch ein
g'nommen hätt', und a dazua is er halt gar ſo deutſch mit
die Leut', der jung' Doktor. J geh' lieber zu an' andern.“

„Von mir aus,“ ſagt d' Bäuerin, „aber wenn diesmal
dein Haarwehdam wieder net guat wird, nacha klopf i
dirs mit die Polſterzüachl aus, daß 's ja g'wiß guat wird.
Da garantier' i Dir'.“

Wo

„Ja, dösmal muaß 's guat werd'n, und a anderer
Doktor woaß wieder ebb's anders“, ſagt der Kratloher
und fahrt wieder eint in d' Stadt.

„Woaßt mir kein' andern Doktor?“ fragt der Kraut-
loher den Rößlwirtshausl.

„Ja,“ ſagt der Hausl, „i weiß dir ſcho' einen; geh'
nur ins Nebenzimmer eini, da ſitzt der Doktor Kanamüller
drinn' beim Dämmerſchoppen; dös is a ganz a tüchtiger
Doktor, und der hilft dir g'wiß für dein' Wehdam.“

Der Doktor Kanamüller ſchnupft und ſchaut ſich den
Patienken an. dem die Hoar' gar ſo hölliſch weh tun.

„Dös wer'n wir glei' hab'n, ſagt der Doktor und greift
den Rotſchädel ab.

Auf einmal ſchreit der Krautloher: „Auweh, auweh!“
„So, tut's da am weheſten?“ fragt der Doktor.
„Ja. da, grad da!“ winſelt der Patient.
„Dös wer'n ma' ſcho' krieg'n. Alſo jetzt ſag'n Sie

mir amal. wann hab'n S' denn' s letzt' Mal g'rauft?“
„Dös is ſcho' guat“, denkt ſich der Krautloher, „der

jung' Hingſamer red't vom Rauſch, und der Kanamüller
red't vom Raufen.“
gohß „G'rauft? G'rauft hab' i no' nie,“ lIügt der Kraut
oher..

„Dös glaub' t net,“ ſagt der Doktor, „Sie müſſen
erſt vor wenigen Wochen g'rauft hab'n.“

„Daß i recht ſag“, gibt jetzt der Krautloher zu
„g'rauft hab' i in letzter Zeit überhaupts net. Bloß s
letzt Mal, vor a drei Monat ebba, hab' i Fried'n g'ſtift
beim Feuerwehrball, wie die andern g'rauft hab'n.“

„Und da hab'n S' halt a Andenken 'kriegt, das S
ſchon drei Monat im Schädel 'rumtragen. Hab'n S' die
erſte Zeit gar nix g'ſpürt?“

„Was ſoll i denn„Gar nix', ſagt der Krautloher.
g'ſpürt hab'n.“

Der Doktor brummt ebb's daher wie „niederboariſcher
Bauernſchädel“ und „Kopf wie a Sanktuskugel“.

Der Doktor is ſtad und ſchreibt eahm an' Zettel
aber lateiniſch, daß 's der Krautloher net leſen kann.

„So“, ſagt er nachher, „mit dem Zettel geh'n S jetzt
in die Klinik von Doktor Deidesheimer. Und auf d' Nacht,
wenn S' heimfahren, is der Haarwehdam vorbei.“

„So' wieder an' anderer Doktor,“ ſagt der Krautloher
zum Hausl. „Zum Doktor Deidesheimer muß i jetzt. Wo
is denn der?“

„Ja,“ ſagt der Hausl, „der Deidesheimer is a ganz
a g'ſchickter Doktor, und der hilft dir g'wiß. J geh' mit
dir hin dazua. Paß auf, der hilft dir 7
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„Was is 's jetzt mit 'n Haarwehdam, Kaſpar?“
ſchreit d' Krautloherin ſcho' von weitem, wie der Kraut-
loher heimkutſchiert.

„Nimmer weh' tun ſ',“ ſchreit der Krautloher, „uns
der Hüter Schafhäutl is a Dreck gegen den Doktor Deides-
heimer. Da ſchau' nur grad her, was mir der Doktor für
Haarwurzeln außag'ſchnitten hat.“

„Jeſſ' Marandjoſeph!“ ſchreit d' Krautloherin, „dös
is ja a Mordsſcherb'n von an' Halbikrügl.“

„Und dös haſt im Schädl g'habt und haſt es erſt
g'ſpürt, wie drei Polſterzüachl hin g'weſen ſan von dene
Scherben

„Ja, woaßt, und unſer g'ſcheiter Bader hat's ne
amal kennt, wie er mir d' Haar g'ſchnitten hat mit ſeiner
neumodiſchen Maſchin'.“

„Sei mir ſtad mit Dei'm Bader dem damiſchen!“

Nene Bücher
Der getreue Eckart 1916. Ein Jahrbuch für denkende

Freunde der Natur, der Menſchen und Tierwelt. Herausgegeben
von Dr. Paul Förſter. Verlag von Albert Schütt, Dresden
A. 16. Preis 10 Pfg. Der „Getreue Eckart für 1916“, der dem
deutſchen Heer und ſeinen Führern, voran dem Kaiſer, deſſen
Bild der Umſchlag trägt, gewidmet iſt, handelt faſt ausſchließlich
von der Geſchichte der Zeit. Das Büchlein bietet trotz ſeines
geringen Umfangs eine Fülle poetiſcher, beherzigenswerter und an
regender Gaben, die mit großer Sorgfalt ausgewählt wurden.
Neben zeitgenöſſiſchen, kommen vor allem unſere älteren deutſchen
Dichter in ihren beſten Gedichten zu Wort. Der in der Be-
trachtung „1914——-1916“ enthaltene Abſchnitt „Wie urteilen deutſche
Helden des Gedankens und der Tat über den Krieg?“, in dem
wir Ausſprüche von Kant, Fichte, Arndt, Treitſchke und anderen
bedeutenden Männern finden, iſt beſonders feſſelnd. Von echt
vaterländiſchem Geiſt erfüllt iſt das große begeiſterte und be
geiſternde Gedicht Dr. Oskar Großkes „Auß das deutſche Volk“,
das in ſchwungvoller Form die Taten und den Geiſt unſeres
Heeres und Volkes verherrlicht. Jn dem Kalenderabſchnitt finden
wir wiederum ſchöne Gedichte und Ausſprüche, die zu den Grup
pen „Das deutſche Weſen in den Stimmen der Denker und Dichter
und „Dichterklänge aus der Zeit zu der Zeit“ zuſammengefaßt
ſind. Sehr anregend iſt der Abſchnitt „Menſch und Tier im
Kriege“, in dem von der Tierliebe unſerer Feldgrauen, von der
Treue der Kriegspferde und Hunde erzählt wird. Weisheits
ſprüche aus dem fernen Oſten und die aus beherzigenswerten,
kernigen Worten beſtehende Gruppe „Wege-Zehrung“ be-
ſchließen das reichhaltige Heft, das ſich zu den alten wieder viele
neue Freunde erwerben und hoffentlich in Anzahl
unſeren Kriegern geſandt wird, denen das Büchlein viel Freude
machen wird.

Sür unſere Frauen
Gemeindeabend für Kriegerfrauen

.Jetzt, wo mit der vorrückenden Jahreszeit die Frauen ſich
wieder öfter und vegelmäßiger in ihren Vereinen zuſammen
finden, um in emſiger Liebesarbeit für die draußen im Felde
kämpfenden Brüder zu ſchaffen, muß es wohl als ein beſonders
glücklicher und nachahmenswerter Gedanke bezeichnet werden, daß
die Frauenhülfe der NikolaiJohannis Gemeinde in Stettin einen
Gemeindeabend für Kriegerfrauen veranſtaltete.

Schon der große Zuſpruch es waren über 500 Frauen unſerer aber re erſchienen zeigt, We eſeeech
ſolche Veranſtaltungen zu ar r iſt ja auch erklärlich, wenn man bedenkt, es den vereinſamten Frauen ein
Bedürfnis ſein muß, in Gemeinſchaft mit ihren Schweſtern Worte
des Troſtes und der Erbauung aus berufenem Munde zu ver
nehmen. Wie ſolche Abende zu geſtalten ſein würden, dürfte wohl
in jedem einzelnen Falle am beſten dem Ermeſſen der Frauen
hülfen überlaſſen bleiben, denen es in dieſer Beziehung weder an
Erfahrung noch an Gelegenheit e Der Segen, der dadurch
geſtiftet werden kann, wird die Mühe gewiß reichlich lohnen.

Die neue Pelzmode
Schon ſeit Zeit iſt der Pelz nicht mehr lediglich einKleidungsſtück, das als Schutz gegen Winterkälte getragen wird.

Aber erſt beim Herannahen der kalten Jahreszeit wird das Pelz
werk zur unvermeidlichen Ergänzung der Winterkleidung. Was
in dieſem Jahre an der Pelzmode vor allem auffällt, ſind dio
hellen Pelgze, die jetzt im Gegenſatz zu den dunklen Stoffen, die
die Kleidermode verſchvreibt, mit Vorliebe getragen werden.

Zur gegenwärtig beliebteſten Pelzgattung darf ſich der nor
diſche Luchs rechnen, der an die Stelle des „weißen Jltis“
getreten iſt, und deſſen Fall umſo heller iſt, je höher ſich der Luchs
in Eisregionen aufhält. Auch der Seefuchs mit ſeiner
von gelblichen und bräunlichen Tönen untermiſchten Färbung wird
gern getragen; er eignet ſich beſonders zu Beſatzzwecken, wie denn
überhaupt der Pelz in der neuen Mode in den letzten Jahren eine
außerordentlich vielſeitige Verwendung gefunden hat, ſei es als

kragen, als Pelzjacke oder als Pelzbeſatz, den heute nicht nur
die Abendkleider aufweiſen, der auch dem einfachen Straßen und
dem Hauskleid zur Zierde gereicht. Mit den breiten Pelzkragen,
die jetzt allgemein getragen werden, dürfte es übrigens bald vor-
bei ſein, wenn man amerikaniſ Prophezeiungen auf
dieſem Gebiet Glauben ſchenken darf. Je mehr aber der Pelz in
der Damenkleidung Verwendung findet, umſo reicher und bunter
wird die Auswahl, die nicht wenigen Pelzliebhaberinnen eine
rechte Qual bereiten wird. Es verſteht ſich, daß die altbeliebten
Pelze, wie Nerz, Skunks, Hermelin, Breitſchwanz, Biſam, Seal
We Feh von ihrer Beliebtheit bei der Damenwelt nichts eingebüßt

aben.

arten, die ein wahres zoologiſches Studium erfordern.
Zu ihnen geſellen ſich aber nun in jedem Jahre neue

i Da iz. B. heuer der „Fliegende Hund“, deſſen Fell als Beſatz, als
Kragen und als Muff verarbeitet wird; da iſt aus der Familie
der Marder der ſog. „Vielfraß'“, eine Entſtellung des ſkan
dinaviſchen „Fjäl fräs“, was ſo viel bedeutet wie Felſenkatze.

hörnchen“, das nur den Fehler hat, daß man es auch zu Zobel
Skunks und Fuchsimilationen verwenden kann, ſodaß beim
Einkauf dieſer Pelge Vorſicht geboten iſt.

Aus dem Küchenrerich
Wochenſpeiſezettel. Montag: Kartoffelſuppe, Plin

ſen mit Apfelmus. Dienstag, Wirſing mit Rindfleiſch,
Apfelkompott. Mittwoch: Rohe Kartoffelklöße mit ge-
ſchmorten Birnen. Donnerstag: Bohnenſuppe, geſchmortes
Rindsherz mit Pfifferlingen. Freitag: Kräuterſuppe,Kartoffelſalat mit gebackenem Schellfiſch. Sonnabend:
Pickelſteiner von allerhand Gemüſe. Sonnta g: Hagebutten-
ſuppe mit geröſteten Semmelbröckchen, Blumenkohlgemüſe mit

i vaten.
Hagebuttenſuppe mit geröſteten Semmelbröckchen. 2 Pfund

friſche Hagebutten werden von den anhaftenden Härchen befreit
und in einem Liter Waſſer unter Zugabe von 1 Stückchen Zitronen-
ſchale, 1 Stückchen Zimt, 1 Nelke weichgekocht und durch ein
feines Haarſieb geſtrichen. Die durchpreßte Menge ſetzt man nun
nochmals zum Kochen auf, worauf man ſie mit Zucker nach
Belieben ſüßt. Vor dem Anrichten bindet man die Suppe mit
einem Teelöffel Kartoffelmehl und ſchmeckt ſie mit einigen Tropfen
Kochweins oder guten Rums und 1 Priſe Salz pikant ab. Dazu
reicht man geröſtete Semmelbröckchen.

Birnen und Kartoffeln. Die Birnen werden gewaſchen, un
V in vier Teile geſchnitten und das Kerngehäuſe entfernt.

as gleiche Quantum an Kortoffeln wird ebenfalls gewaſchen,
geſchält, in Stücke geſchnitten und mit den Birnen zuſammen,
einer Speckſchwarte, Salz und nicht zu viel Waſſer zum Kochen
aufgeſetzt. Es muß ſo berechnet werden, daß das Waſſer verkocht,
eventuell kann etwas nachgegoſſen werden. Dann wird Speck in
Würfel geſchnitten, zerlaſſen und das damit geſchmälgt.
r Speck, Schinken oder Pökelfleiſch kann dazuge
geben werden.

Verwendung von Früchtekompott und Milchreis. Sowohl Reſte
von Früchtekompott jeder Art wie auch von kaltem Milchreis laſſen
ſich ſehr leicht zuſammen mit Eierkuchentei rer und

i Eierkuchen-mit einiger Vorſicht beim Umwenden wie einfa
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teig backen.
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